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Halle und den Regierungs Bezirk Merseburg

Die wahren Klafſenkämpfer.
Der Zerfall der KPD

Die nachſtehenden Ausführungen wurden uns von
einem bekannten hieſigen Funktionär der KPD. mit
der Bitte um Veröffentlichung übergeben. Wir
kommen dem Wunſche um ſo lieber nach, als wir
überzeugt ſind, daß der Verfaſſer keine andere Abſicht

als der Arbeiterſchaft und ihrem ſogialiſtiſchen
al zu dienen.

Red. d. „Volksblatt“.)
Das „Volksblatt“ hat an dieſer Stelle als gewiſſenhafter

Chroniſt wiederholt den Wahnſinn bolſchewiſtiſcher Taktik, deren
Schaden für die Arbeiterſchaft, zugleich aber auch den dadurch be
dingten vorgeitigen Zerfall dieſes vom ruſſiſchen Volke abhängigen
Parteigebildes geſchildert. Wütende Ausfälle der parteiamt
Echen der Rubelpartei, inſonderheit des in Halle erſchei
wenden „Klaſſenkampf“ bewieſen die Richtigkeit der „Volksblatt“-
Darlegungen. Wir können nun heute ergänzend mitteilen, daß

die ſeit Kommuniſtiſchen Partei
ſierung iſt daum vorüber lend war h Fie e
zerlöcherten

getreten.
So ſieht es am grünen Holze aus. Die Nachwirkungen in der

73 ſind noch verheerender. Beſonders lehrreich ſind diehältniſſe in Mittelbeutſchland, wo die Arbeiterſchaft
durch die wahnſinnigen Parolen der Kommuniſtiſchen Partei die
vlutigſten Schläge davongetragen hat. Noch vor wenigen Tagen
las man im „Klaſſenkampf“ einen Panegyrikus über die glän-
zend durchgeführte Bolſchewiſierung der Partei im Halleſchen Be-
zirk, die einheitliche Haltung der hieſigen Kommuniſten, ungeheure
Zunahmen an Leſern und Parteimitgliedern, kurzum: ein Lob
des neuen Herrn. Jeder Kenner der mitteldeutſchen Verhältniſſe
hat Taut gelacht, denn das Ganze war Lug und Trug.
Es iſt in dieſen Tagen gerade in Mitteldeutſchland nicht nur
zur Feſtigung der bisher oppoſitionellen Fraktionen in der KPD.
gekommen, ſondern erhebliche Teile ſind in dieſen Tagen völlig
abgewandert und abgeſpaltet, weitere werden folgen.
Zwar hat die KPD. verſtanden, mit den üblichen Mitteln des
Betruges und der Liſt die Spaltungen zu bemänteln;
nur ein genauer Kenner der Verhältniſſe konnte beiſpielsweiſe
aus der Lektüre des Mitteldeutſchen Echo“ erkennen, daß dort
ein Umſchwung vor ſich gegangen war. Nachdem die eigenactige
Taktik dieſes Blattes früher eine rein bolſchewiſtiſche Einſtellung
vermiſſen ließ, hat ſich dies Papier ſeit einigen Tagen in eins
der übelſten Revolverblätter kommuniſtiſcher Färbung
verwandelt. Noch prangt am Kopf als Herausgeber der Name
Karl Kürbs, noch ſteht zu leſen als verantwortlicher Redakteur
K. Finkelmeier. Wir ſtellen dazu feſt, daß Kürbs wie

ſsuſammengeſchmolzen

Tief gefunken?
Aus dem Moskauer Gumpf.

Finkelmeier ſeit geraumer Zeit von Herausgabe und Redaktion
des Blattes völlig abgeſchnitten worden ſind, daß infolge der an
geblich antibolſchewiſtiſchen Haltung des Blattes ſich ein Partei-
konzil der KPD. in Halle mit dieſem befaßte, den berüchtigten
Tſchekiſten Schl echt von der Zentrale als Kommiſſar nach Halle
rief und unter deſſen Aegide feſtgeſtellt wurde, daß Finkelmeiers
Haltung den Vorſchriften bolſchewiſtiſcher Taktik nicht entſpreche
und er deshalb aus der Partei auszuſchließen ſei. Als
Erſatz für ihn hatte man bereits eine gefällige Exiſtenz mit-
gebracht, einen lockigen Knaben namens Wisko, der mit Herrn
Roſenbaum gut befreundet iſt. Dieſer hat ſich in der Redaktion
des Mitteldeutſchen Echo“ trotz erſtmaligen Hinauswurfs durch
Kürbs eingeniſtet.

Es iſt ein Muſterbeiſpiel journaliſtiſcher Verlumpung, daß die
Rubelſöldlinge es wagen, die Arbeiterſchaft mit einem Blatte zu
betrügen, deſſen Jnhalt abgeſtandene Ablagerungen des „Klaſſen
kampf“ ſind, deſſen offiziell benannter Redakteur und deſſen
Herausgeber der Gewalt haben weichen müſſen, und die einen
Prozeß führen, der ſie in ihre Rechte wieder einſetzen ſoll. Der
Ausgang des Prozeſſes intereſſiert uns nicht. Wir teilen jedoch
aus Gründen der Gewiſſenhaftigkeit der Halleſchen Bevölkerung
die Taktik der neuen Männer rein bolſchewiſtiſcher Couleur mit.
Geſtern war Termin vor dem Halleſchen Gericht. (Wir verweiſen

Werner an dieſer Stelle auf den entſprechenden Bericht im Ivkalen, Teil.7 t Seit Er kam zu ketſem Ergebnis, mußte
vertagt werden, wobei der neue Mann, Herr Wisko, der bereits
vorher geäußert hatte, daß er ein guter JiuJitſu-Kämpfer
ſei, infolge der ſchlechten Prozeßausſichten Wutanfälle bekam,
auf dem Korridor des Gerichts den Stadtverordneten Kürbs,
den Herausgeber des Blattes, beſchimpfte, ſich auf den wehr-
loſen faſt 60jährigen Mann ſtürzte, ihm Fauſtſchläge ins
Geſicht verſetzte, ihn zu Boden warf und durch Tritte vor
den Unterreib verletzte. Erſt durch fremde Hilfe konnte er
von ſeinem Opfer abgebracht werden. Wir wollen heute zu dieſem
Muſterbild kommuniſtiſchen Ueberzeugungsmutes mit ſchlagenden
Beweiſen kein Wort verlieren. Wir ſtellen nur noch feſt, daß
der mitteldeutſche Bezirk, der noch im Jahre 1928 achtundzwanzig-
tauſend zahlende Mitglieder der Kommuniſtiſchen Partei zählte,
auf ſage und ſchreibe ins geſamt 8000 Mitglieder

iſt. (Vergleichsweiſe bemerken
wir, daß im Jahre 1923 allein die Stadt Halle einen Ortsverein
von 8000 zahlenden Mitgliedern der KPD. hattel) Eine ganze
Anzahl bekannter Funktionäre der KPD., vor allem jedoch eine
große Anzahl aufrechter Arbeiter, die der KPD. noch angehörten,
haben in dieſen Tagen, angewidert durch das Gebaren der neuen
politiſchen Sklavenhalter, die Kommuniſtiſche Partei verlaſſen.

Das Beiſpiel der Zentrale hat gewirkt: Lüge und Gemeinheit
ſind nie die Mittel zur Erziehung von Kämpfern geweſen.

Ludendorffs Untergang.
Die „Völkiſchen“, denen die Blamagen ihres heldenhaften Par-

teiführers General der Infanterie g. D. von Ludendorff
immer noch nicht genügen, haben dieſes ſchwerſte ihrer Partei
geſchütze kürzlich an die „Oſtfront“ verſchoben, um im meide
mühler Optantenlager Krach gegen die ſchlappe Reichsregierung
und die Preußen Miniſter zu machen. Ludendorff ſprach einmal
auf offener Straße und ein zweitesmal in einem Bier-
lokal. Der Zuſpruch aus den Kreiſen der Ausgewieſenen war
mäßig, die Stimmung ſehr mies und flau. Das Betreten
des Lagers zu Agitationszwecken war dem Heros der deutſchen
Nationaliſten von einem ſimplen Oberſt und Lagerkommandanten
verwehrt worden.

Jm übrigen ſcheint ja Ludendorff der richtige Mann für
eine Aufwiegelung der deutſchen Oſtprovinzen zu ſein, der Mann,
der durch ſeine berüchtigte Polenproklamation von 1316,
die Polens Selbſtändigkeit im Namen der deutſchen Regie-
rung ein für allemal proklamierte, einen Oſtfrieden der
Vernunft gründlich verbaute. Held Ludendorff als
Straßenagitator, vom Gendarm am Betreten eines Flüchtlings-
lagers verhindert, in ein Schneidemühler Bierlokal verbannt,
dieſes Bild wird vom deutſchen Spießbürger wohl ſchwer ver-
wunden werden!

Duisburg am 25. Auguſt beſatzungsfrei
Duisburg, 12. Auguſt. (Eig Drahtbericht.)

Die belgiſche Beſatzungsbehörde teilt mit, daß am Montag, dem
17. Auguſt, die von der Beſatzung beſchlagnahmten Wohnungen
freigegeben werden. Die Familienangehörigen der Beſatzungs
armee werden am 18. Auguſt abtransportiert. Das 1. Bataillon
des belgiſchen Jnfanterie- Regiments Nr. 14 wird am 18. Auguſt
abrücken, das 2. Bataillon drei Tage ſpäter, das 3. Bataillon am
24. Auguſt und der Reſt der belgiſchen Beſatzung am 25. Auguſt,
ſo daß Duisburg an dieſem Tage beſatzungsfrei wird. Das bhis-
her als Kaſerne dienende Reſtaurant „Burgacker“ iſt am Diens-
tag freigegeben worden.

e Hoſe (Saale), Mittwoch den 12. Auguſt 1025

überhaupt an der Debatte teilzunehmen. Aber ſie hielt es für ihre
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Zolltarif und Parlament
Von Rudolf Breitſcheid t

Das heißt ein Rekord! Zwei Sitzungstage für die zweite Leſung
eines Zollgeſetzes mit einem Tarif von mehreren hundert Poſi
tionen, deren Geſtaltung die deutſche Wirtſchaft wie insbeſondere
die Lebenshaltung der Maſſen des deutſchen Volkes aufs ſtärkſte
berührt, und acht Paragraphen von der größten ſachlichen und
ſtaatsrechtlichen Tragweite. Vier Stunden hatte die Gnade der
Mehrheitsparteien jeder einzelnen Fraktion an Redezeit gewährt.
Länger durfte über die tauſend Fragen, die der Entwurf aufrollt,
nicht geſprochen werden. Die Wirkung der Lebensmittelzölle auf
die Lage der Landwirtſchaft und die der Verbraucher, der Einfluß
der Jnduſtriezölle auf Landwirtſchaft, Roh und Fertiginduſtrie,
die vorausſichtliche Entwicklung unſerer handelspolitiſchen Be
ziehungen zum Ausland unter dem neuen Tarif, die Verfaſſungs
widrigkeit des im S 3a enthaltenen Ermächtigungsgeſetzes, die
ſoziale Heuchelei der Beſtimmung über die Verwendung von Zpoll
eingängen für Wohlfahrtszwecke alles das und noch vieles
andere mehr müßte in der geſetzten Friſt behandelt werden.

Es war eine Komödiie, und man wird es allgemein varſte hendaß ſich die Sozialdemokratie tut mit Widerſtreben e

Pflicht, auch dieſe Gelegenheit zu benutzen, um noch einmal das
Ablernotwendigſte zu ſagen und dabei den Gegnern das
Unerhörte ihres Vorgehens vorzuhalten. Sie wollte ſich bis zuletzt
von der Linie der Sachlichkeit, die ſie bei der Beratung des Zoll
tarifs in Plenum und Ausſchuß eingehalten hatte, nicht abbringen
laſſen und nahm im übrigen nur das Recht in Anſpruch, zu ver
ſchiadenen Malen feſtzuſtellen, daß der Eifer der Zollwucherparteten
nicht ausreichte, um ihre Anhänger dauernd in beſchlußfähiger Zahl
im Parlament zu halten. Sie erlebten die Blamage, daß das
Haus an beiden Verhandlungstagen wegen der Arbeitsunluſt
ihrer Mitglieder vertagt werden mirßte.

Von einer einheitlichen Diskuſſion aber war im Plenum noch
weniger als zuvor im handelspolitiſchen Ausſchuß die Rede. Der
Reichskanzler gab eine Begründung, die ihrer Dürftigkeit wegen
bei den einen Unwillen, bei den anderen Heiterkeit erregte. Jm
Namen der Mehrheitsparteien las ein Zentrumsmann eine forma
lierte Erklärung vor, die nebenbei mit dem ſchönen Bekenntnis
ſchloß, daß das Geſetz ein Sprung ins Ungewiſſe ſei.
Ein anderer Zentrumsmann, ein Vertreter der chriſtlichen Ar
heiter, hielt eine Rede, die wegen ihrer konſequent durchgeführten
Anpaſſung an die kapitaliſtiſchen Jntereſſen ſowohl wie wegen
ihrer Angriffe auf die Sozialdemokratie den lebhafteſten Beifall
der Rechten auslöſte. Ein Deutſchnationgler ſprach albern und
provokatoriſch der Reſt war Schweigen. Die Oppoſition nützte
ihre Zeit aus. Sie brachte Argument auf Argument vor, aber be
ſprach wider eine Wand. Die Zöllner, ſoweit ſie es überhaupt 4
nötig hielten, im Saale zu bleiben, lachten höhniſch in dem Be
wußtſein ihrer ſicheren Mehrheit, die nicht zu erwidern, ſondern
nur uſtimmen braucht.

Das Weſen des Parlaments beſteht nach der Begriffsbeftimmung
eines bekannten Staatsrechtslehrers in einem Prozeß der Aus
etwanderſetzung von Gegenſätzen und Meinungen, aus dem ſich
der richtige ſtaatliche Wille als Reſultat ergibt. „Das Weſent
liche des Parlaments iſt alſo öffentliches Verhandeln von Argu-
ment und Gegenargument, öffentliche Debatte und öffentliche
Diskuſſion.“ Dieſem Sinn des Parlamentarismus hat die Mehr
heit zuwidergehondelt, und zu dieſer Mehrheit gehören nicht nur
die Parteien, die von Hauſe aus Anhänger eines mit diktatoriſcher
Gewalt ausgerüſteten Obrigkeitsſtaates ſind, ſondern gehört auch
das Zentrum das auf dem Boden der parlamentariſchen Demo
kratie zu ſtehen behauptet.

Dann kam das Letzte: der Antrag der Schweigſamen, über alle
Abänderungsanträge der Oppoſition, nicht nur über die zum Tarif,
ſondern auch über die zum Geſetz zur Tagesordnung überzugehen.
Nur zu denjenigen, die von dem Zollblock ſelber geſtellt wavren, ſollte
noch eine Abſtimmung ſtattfinden. Dieſer überhebliche Gewaltakt
war nicht mehr zu übertreffen. Jetzt tat die Sozialdemokratie
das einzige, was ihr zu tun übrig blieb: ſie verließ nach einer ge
harniſchten Erklärung, daß ſie ſich an einer weiteren Behandlung
des Geſetzes nicht mehr beteiligen werde, den Saal. Sie brachte
auf dieſe Weiſe den Abſcheu und die Verachtung, die ſie
für die Methoden der Zollmehrheit hegt, ſinnfällig zum Ausdruck
Sie hatte ihre Pflicht bis zum äußerſten erfüllt, an einer Farce
teilzunehmen, und ſei es auch proteſtierend, verbot ihr die Ach
tung vor ihrer eigenen Würde und vor der des
Parlaments.

Auf die Scheingründe ejnzugehen, mit der Rechtsparteien und
Zentrum ihre Eile zu rechtfertigen ſuchen, iſt überflüſſig. Alles
Gerede vermag die Tatſache nicht aus der Welt zu ſchaffen, daß
ſie ſich über die Beſtimmung der Geſchäftsordnung und über die
ungeſchriebenen Geſetze der Rückſicht auf die Minderheit hinweg
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ſchmerzlich empfinden läßt, daß ſie ſich jetzt nicht nur ſachlich,
ſondern
nicht ſentimental und verlangen keine Sentimentalitäten bei den
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ſeiner auf die Dauer freuen können,
irkungen der Verteuerung

der werden nicht leiben, und ebenſowenig der
Groll der mit neuen Laſten beſ Wenn
Teuerung weiter um ſich we igkeitinfolge der Einſchränkung es

onnimmt, dann werden rutra ſind.ineingezogen van di in denLinie auf
werden WMonaten erkannt n, worum es geht, und die troh
ollem, was geſchehen iſt, besher der Rechten und dem Zentrum
ohne Bedenken Heerfolge geleiſtet haben. Daß wir dabei auch das
Zentrum in den Reihen unſerer Gegner ſehen müſſen, iſt un
erfreulich mit Rückſicht auf das Zuſammenarbeiten in der
Zeit, wo es in erſter Linie galt, die Republik zu feſti und zu
ſichern. Wir haben uns mit dieſer Partei niemals in r eigent
lichen e r befunden, aber es beſtand doch ſo
etwas wie eine Arbeitsgemeinſchaft, die es uns doppelt

auch in der techniſchen Behandlung des Zollgeſeges der
Rechten auf Gedeih und Verderben verbunden hat. Wir ſind

anderen, aber wir hatten doch angenommen, daß das Bekenntnis
zur Demokratie und Republik noch etwas mehr bedeute als die
Ablehnung monarchiſtiſcher Beſtrebungen. Eine Republik, in der
der kapitaliſtiſche Geiſt ebenſo uneingeſchränkt triumphiert wie
in der Monarchie, kann nicht letztes Ziel des arbeitenden Volkes
ſein, und eine Demokratie, in der die berechtigten Anſprüche der
Minderheit mit Füßen getreten werden, iſt dieſes Namens nicht
wert.

Es iſt zu beklagen, daß die Führung des Zentrums im Reichs
tag das nicht begreift und nicht begreifen will. Daß insbeſondere
Herr Fehrenbach den guten Namen, den er ſich vor einem
halben Menſchenalter in der Zabern Debatte erwarb, bei der Ve
handlung des Zolltarifs aufs Spiel geſetzt hat, können wir in
ſeinem Jntereſſe bedauern. Die Frage iſt jetzt nur, ob die
chriſtlichen Arbeiter draußen im Lande die Politik ihrer
Vertreter Parlament gutheißen werden. Wir Sogialdemo-
kraten können jedenfalls vor ſie wie vor alle anderen Proletarier
in dem Bewußtſein treten, daß wir in dem Kampf gegen die
Intereſſen des Großagrariertums und der kartellierten Jnduſtrie
von Anfang bis zu Ende führend geweſen ſind. Dieſes Be
wußtſein läßt uns auch leicht den mit ſo verabſcheuungswürdigen
Mitteln errungenen parlamentariſchen Sieg der Gegner ver
ſchmerzen.

Das Schlußprogramm der
Zollwucherer.

Berlin, 12. Auguſt. (Radiomeldung.)
Die r mr des Reichsblockk will heute ineſenheitAb w der ſozialdemokratiſchen Frak-tion die dritte Leſung der Jollvorlage ohne Diskuſſion vorneh

men. Anſchließend ap die Verabſchiedung mehrerer Handels
verträge und daun das Amneſtiegeſetz zur Beratung
e Man beabſichtigt, bis Freitag nachmittag Vertagung eins laſſen Damit iſt das große Ziel erreicht „Jn die

Demifſion des engliſchen Handels

miniſters.
London, 12. Auguſt. (Radiomeldung.)

Der liſche Handelsminiſter Sir Philipp Concliff Liſter hatmit Ruaſte auf die Entſcheidung des Kabinetts über die Auf-

ie Demiſſion hat lediglich formelle
ng. Der Handelsminiſter iſt als Vermögensverwalter

ſeiner Frau einer der früheren Kohleninduſtriellen von Horkſhire
und ſo unmittelbar am Ausgang der Sanierungsaktion für den
Kohlenbergbau intereſſiert. Baldwin hat die Demiſſion bis
her nicht angenommen, ſondern die Kronjuriſten aufgefordert, ein
Gutachten darüber zu erſtatten, ob ein Miniſter, der von Maß-
nahmen ſeines eigenen Reſſorts finanziell betroffen werden könnte,
im Amte verbleiben oder ſein Miniſterium abgeben und ein
anderes Amt innerhalb der Regierung übernehmen muß.

7

Unſere konſervativen Miniſter in Deutſchland ſind nicht ſo fein
föhlig. Bei uns vertritt der Landwirt Kanitz die Korn- und
Fleiſckzölle.

ioniert.

gollvorlage bringt, ſo ſchnell als möglich ſichern wollten Jm

die ollintereſſenten einen Siegſſ Sieg Won
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n Rede Severings.
t Derlin, 12. Auguſt (Radiemeldamg.)

Die a a hatte zu Dienstag abend im Konzert
aal der chu Ve eladen.n der T g. aus;„Die ſanden wenig Be S n derDruck des Vertrags, das Di von das Ulti

mwatum von London ließen wenig Feſtfreude aufkommen,
aber je mehr wir in Diſtang kommen je möchten wir die Vor

Weimarer Verfaſſ betonen. Das Werk von Weimar
worden. Wenn man ſich aber der Jahre der

s erinnert, ſo man anerkennen, daß
ung von Weimar ſchnell eine Beſſerung gebracht hat.

Vieles iſt in der Verfaſſung noch Verheißung und Jdeal,
aber die Weimarer Verfaſſung iſt nicht das A und O des Staats-
mannes, ſondern nur der Rahmen, den man mit demo-
kratiſchem und ſozialem Jnhalt anfüllen muß.
Wir noch zu ſehr Preußen, Bahern und Sachſen, haben noch nicht gelernt, eine Nation zu ſein. Wir

kommen erſt wieder zur Geltung, wenn wir uns mehr als
Deutſche fühlen. Der innere und der äußere Frieden iſt leider
noch nicht hergeſtellt. Das wird man in außenpolitiſcher Be
ziehung beſonders wenn man einen Blick in die Grenz
gebiete wirft. Wir werden erſt dann ein einiges Volk werden
können und Frieden erreichen, W r re o enggrwillt jeden zu wahren u gen eine l h rieden u n zu geben. Der Hinweis aber,
den viele Volksgenoſſen uns noch entgegenhalten. daß die anderen
den Frieden nicht wollen, hat keine Berechtigung. Das Bei-
ſpiel iſt immer noch die beſte Erziehung. Wir haben erſt

ein uns über Friedensſtörer von außen zu beſchweren.
kennen. im Lande frei von Friedens

ſtörern zu ſein.“ Miniſter Severing ſchloß mit einem Hoch
auf das in der deutſchen Republik vereinigte deutſche Volk.“

Inzwiſchen hatten ſich auf der Hardenbergſtraße ungefähr
200 Hakenkreuzler zuſammengefunden, die von der Polizei
aber ab gedrängt wurden, nachdem ſie mit Reichsbanner-
leuten in Zivil eine Schlägerei angefangen hatten. Die Rüpe
leien der völkiſchen Rowdies dauerten bis in die ſpäten
Abendſtunden.

Die BVerfaſſungsfeier der Reichs
regierung.

Eine Einerſeitsandererſeits-Kundgebung.
Am vergangenen Sonntag feierte unter Führung des Reichs

banners das Volk auf ſeine Art den Verfaſſungstag; am
Dienstag folgte die offizielle Feier der Reichsregie-

Am Sonntag ein machtvolles, gewaltiges, zu ec s Bekenntnis Kr die Republik, am Dienstag Verfaſſungs-

eier einer üben die dieſer Verfaſſung kühl bis ans
Herz gegenüberſteht. Am Sonntag ein eindeutiges, kla
res Ja der Bekenner, am Dienstag ein Einerſeits-
Andererſeits des kalten Verſtandes.

Waren die republikaniſchen Volksfeiern vom letzten Sonntag be
redt, klar und verſtändlich, ſo war die offizielle Verfaſſungsfeier
im Reichstag erſtaunlich ſt um m. Die großen Bannerworte der
Republik „Einigkeit und Recht und Freiheit!“ fehlten
diesmal zu Häupten des wargre goldenen Fahnentuches im
Schmuck des Reichstagsſaales. Unter den Reichsminiſtern ſah
man Severing, allein die künſtliche Verwiſchung der Partei-
und Weltanſchauungsgrenzen bei der Verfaſſungsfeier konnte nie
manden täuſchen. Hindenburg erſchien mit Gerhart Haupt-
mann m das eine und das andere Deutſchland! Wenn auch
die Kommuniſten, die Vörki und 99 Prozent der Deutſchnationalen bei der Feier fehlten und genug Vertreter des repu
blikaniſchen und demokratiſchen Gedankens, B. der frühere
Reichskanzler Marx, Genoſſe Wels, Hermann
Müller u. a., ſichtbar waren, ſo hatte gleichwohl der Charakter
der Verfaſſungsfeier etwas Zwielichthaftes, Unſicheres
und Schwankendes an ſich. Die Muſik von Brahms, die die Feier
einleitete und ausklingen ließ, brachte einen eigenartig ſchmerz-
lichen und melancholiſchen Ton in das Ganze. War dieſer Gleich-
klang zwiſchen dem Charalter der Muſik und dem der Feier Zu-
fall? „Es gibt keinen Zufall, und was wir Zufall nennen, gerade
das ſteigt aus den tiefſten Quellen.“

Und wie die Muſik, ſo die Rede des Feſtredners, des Bonner
Univerſitätsprofeſſors Dr. Platz. Kein ſtürmiſches, befreiendes,
alle Widerſtände niederwerfendes Gefühl, ſondern ein Bekenntnis,
gewiß, ein republikaniſches Bekenntnis, aber eingehüllt in ein
tauſendfaches Zwar und Aber; ſchöne Sprache, geiſtvolle Gedanken
und viel Jnnerlichkeit, aber unendlich viel Einſchränkungen, Ein-
fühlungen in das Wollen und Beſtreben der Todfeinde der deut
ſchen Republik. Eine Profeſſorenrede im guten Sinne des Wortes,
gber immerhin eine typiſch deutſche Profeſſorenrede, die unwill-
kürlich an die Zeit des Vormärz und des Hambacher Feſtes er-
innerte, wo ja auch die neuen Gedanken über die politiſche und
oziale Demokratie nicht in klarem, derbem Deutſch der Revo-
utionäre, ſondern nur im

g.
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es, Beengendes und Quälendes.
Anſchcießend an Dr. r Luther dem4tze

Geiſtmenſ der Machtpolit
deren Parteien in

Tag vor VerfOppoſition vergewaltigten.
Aug', heute eine ſozuſagen vorſ
nung zur Ein Einigkeit?ſes heute V ſchalmei? Solch

wie eiende Di nzen wirken. Unten
der Reichskanzler, der Führer der Zoll- und rräuber, oben
der Reichspräſident, den Strakegen
Reichsfinanzminiſtexium, den Herren v. ieben und v. Popitz,
ausdrücklich ſeine Anerkennung für ihre

rochen hat! Wie konnten da die nander w
danken des Profeſſors über den ſozialen Inhalt der Reichsver

faſſung und über den in dieſer Verfaſſung verbrieften Schutz der
Arbeit und der Geſundheit des arbeitenden Volkes anders als
bitter wirken

Was hätte bei dieſer offiziellen Verfaſſungsfeier das Vork,
das wirkliche Volk, das republikaniſche, das arbeitende Volk ſuchen
ſollen? Es blieb fern. Was draußen vor dem Reichstag auf
das Erſcheinen des Reichspräſidenten wartete, war nur eine Hand-
voll Neugieriger, die einmal Hindenburg ſehen wollten. Er kam.
Nahm die Parade der Reichswehr ab und fuhr, von ein paar
Hurrarufen begrüßt, im geſchloſſenen Auto davon.

Da war die Parade der Berliner Schutzpolizei, die am Vor-
mittag bei ſtürmiſchem Wetter im Hof der früheren Küraſſier-
kaſerne und jetzigen Poligeinnterkunſt am Tempelhofer Feld ſtatt
fand, im kleineren Rahmen wirkungsvoller. Der neue
Polizeipräſident von Berlin, Genoſſe Grzſinſki, machte in
ciner kurzen Anſprache die beſondere Pflicht der Polizei klac,
gerade für dieſe Verfaſſung mit Leib und Leben einzutreten.
Die deutſche Reichsverfaſſung iſt die freieſte Verfaſſung, ſie
hat genug Ventile zur Vermeidung von Exploſionen des Volks-
unwillens; ſie hat genug demokratiſche Mittel und Wege, ſo daß
der Kampf um den ſozialen Fortſchritt in geſetzlichen Formen
geführt werden kann. Um ſo mehr iſt es daher die Aufgabe der
Polizei, ſich ſchützend vor dieſe Verfaſſung zu ſtellen.

Das Geſicht der Republik, das Leuchtfeuer der Weimarer Ver
zſung war nicht am offiziellen Verfaſſungs-Dienstag zu ſehen.
Am letzten ſchwarzrotgoldenen Sonntag leuchtete es aus den
großen Kundgebungen des Reichsbanners über ganz Deutſchland]

e

Hakenkreuz-Strolche.
Berlin, 12. Auguſt. (Radiomeldung.)

Die geſtrigen Abenddemonſtrationen des völkiſchen Geſindels
in Berlin führten zu polizeilichen Feſtſtellungen von
22 Perſonen. Zwei ſchwerverletzte Republikaner wurden auf
einer Rettungsſtelle am Kurfürſtendamm eingeliefert. Das Ge-
findel hatte die Prügelſzenen ſhſtematiſch vorbereitet. Es führte
u. a. eine Sanitätskolonne mit Tragbahre uſto. mit. Auch
mehrere Matroſen in Uniform beteiligten ſich an der Rauferei,

Eine Kundgebung des Berliner
Polizeipräſidenten.

Die Berliner Hakenkreuzrer, ein kleines Häuflein minder-
wertiger Gymnaſiaſten, hat ſich in den letzten Tagen wiederholt
angemaßt, friedliche Paſſanten zu be läſtigen und zu ver
prügeln. Der Polizeipräſident von Berlin hat ſich
deshalb veranlaßt geſehen, folgende Kundgebung der Oeffent
lichkeit zu übergeben:

g7 den letzten Tagen iſt es in einigen beſonders belebten
Stadtgebieten zu Zuſammenſtößen von politiſchen Gegnern da
durch gekommen daß geſchloſſene Trupps Anhänger anderer Par
teien auf offener Straße ohne Anlaß beſchimpften und tätrich an
griffen. Verſchiedentlich iſt dabei unter Bezugnahme auf den be
dauerlichen Vorfall vom letzten Sontag vor der Alhambra auf
dem Kurfürſtendamm, dem leider ein Menſchenleben S Opfer
gefallen iſt, gerufen worden, das ſei die Rache für die Erſchießung
des Dölle.
Jch weiſe r hin, daß ſtrafbare Handlungen zu ſühnen

einzig und allein Aufgabe der Staatsgewalt Polizei, Staats-
anwaltſchaft und Gericht iſt und in einem geordneten Staats
weſen niemals in das Ermeſſen von Privatperſonen geſtellt ſein
kann. Mit allen mir zu Gebote ſtehenden Mitteln werde ich dem
Rowdhtum, das unter dem Deckmantel politiſcher Betätigung die
Straßen unſicher macht, das Handwerk legen und Sorge tragen,
daß ruhige Staatsbürger ungehindert und unbeläſtigt in Berlin
ihres Weges gehen können.

Aufzüge, deren Teilnehmer erkennen laſſen, daß ſie nicht zum
Zwecke friedlicher Demonſtrationen r nd,ſondern um Unglück zu verüben und Andersdenkende zu beläſtigen,
werden von meinen Beamten rückſichtslos guseinander-
getrieben werden. Auch werden den Teilnehmern gemäß
einem Erlaß des Herrn Miniſters des Jnnern Stöcke und Waffen
abgenommen. Die Beteiligten ſetzen ſich außerdem der Gefahr

myſtiſchen Dunkel der Profeſſoren
ſprache Paſſierfreiheit hatten. Die Stummheit des Saalſchmuckes,

aus, wegen Landesfriedensbruchs unter Anklage geſtellt
und ſchwer beſtraft zu werden.“

Lebenswende.
Roman von Alfred Schirokauer.

Copyright by Greiner u. Comp., Berlin W 80.
Nachdruck und Ueberſetzungsrecht in fremde Sprachen vorbehalten.

11] Nachdruck verboten.)„Gut, gut“, murmelte er. „Jch will einige Zeit hierbleiben,
Meine Leute werden wohl auch Unterkunft finden

„Gewiß, gewiß“, verſicherte der Handelsherr und preßte die rote
Hand in der Herzgegend auf die fleckige Joppe. „Werde ſofort
alles anordnen.“

Er ſprang hinüber zu der Rotte der Fiſcher und ſprach lebhaft
n rte ars von„eine Hand wäſcht die a

ikulierend auf ſie ein. Der Fremde
eiſt“ „Menge verdienen ere“.ſtand der bewegliche kleine Mann wieder vor ihm

„Schon alles erledigt“, triumphierte er, „wenn der hochgeneigte
Reiſende mir jetzt folgen will.“ Er machte eine prunkhafte,
einladende Geſte in der Richtung des Dorfes.

Viel gab es auf Manholm zu ſchwatzen und zu flüſtern in
dieſen Novembextagen. Er war auch ein gar zu wunderlicher
h dieſer düſtere Mann. Daß er der Bruder Viktor Völks,

eneraldirektor einer der größten deutſchen Banken und viel
facher Millionär war, hatten ſeine Leute ſchon am erſten Tage ver
raten. Voll andächtiger Scheu blickten die Leute ihm nach, wenn
er gebeugten Hauptes durch die Dorfſtraße ſchritt.

Donnerkiel, ſie hatten ſich einen Millionär anders gedacht. Jm
Grunde hatte ſich auf Manholm keiner jemals eine rechte Vor
ſtellung von ſolch einem leibhaften Fabelweſen gebildet. Doch

t wußten alle, daß ein richtiger Millionär immer in goldenen
n und diamantenbeſetztem Rock einherſtolzierte, hinter ſich

einen unabſehbaren Troß von Dienern, die unter der Laſt gold
ſtrotzender Säcke ſchweißbedeckt daherkeuchten. Er ſelbſt aber ging
erhobenen Hauptes dahin und lachte und lachte. Denn ein Mil
lionär war der glücklichſte Menſch, den die Erde zug.

Wenn der Steuermann und ſämtliche Matroſen der Jacht es
nicht heilig geſchworen hätten, würde kein heller Manholmer

unge es geglaubt haben, daß dieſer finſtere Mann in demſten grauen Mantel und der blauen Schiffermütze über ſo
viel Geldmittel gebot, daß er ja, darüber, was er alles hätte
lun können, war eine Einigung nicht zu erzielen.

Die einen behaupteten, er könnte ſich zehn Fiſcherboote kaufen,
wenn er nur wollte. Andere verſtiegen ſich zu der Kühnheit und
leiſteten einen Eid darauf, wenn er ſich anſtrenge, könne er die
ganze Jnſel mitſamt Srick Srickſons ganzem Handel aufkaufen.
Ein Obermatroſe der Marine aber verpfändete vor einem atem-
loſen Kreiſe ſein Ehrenwort dafür, daß ein Millionär ſoviel Geld
beſitze, daß, wenn er es aufeinander lege, eine Säule entſtehe, die
hö rage als der Leuchtturm.

eitdem blickte alles in ehrfürchtigem Staunen auf des frem-
den Mannes Taſchen, und keiner konnte es recht begreifen, daß
es nicht hell von Goldſtücken klingelte, wenn er vorüberkam.

Die älteſten Dorfweiſen aber grübelten Stunde um Stunde
über das Rätſel, was in aller Welt einen „Millionär“ wohl be-

konnte, zu jeder h und oft des Nachts bei Sturmund Regen u der Jnſel umherſtreichen, durchnäßt bis auf die

Haut und vom Winde zerzauſt.
Auf dieſe Irgge konnte ſelbſt die Mannſchaft der Jacht keinen

befriedigenden Aufſchluß geben.
Ja, er war recht unheimlich, dieſer Millionär, und in keiner

Weiſe mit ſeinem luſtigen Herrn Bruder zu vergleichen. Jn
klaren Nächten, wenn der Leuchtturm ſein grünes und weißzes
Licht über die Jnſel peitſchte, ſahen ihn die Fiſcher vom Meere
aus hoch oben auf den roten Felſen der Weſtküſte in den Himmel
hineinragen, bald wie ein grünes Seegeſpenſt, bald wie einen
unheimlichen, böſen bleichen Geiſt.

Völk merkte nichts von dem Staunen und Raunen, er ſah nicht
das Grauen der Frauen, wenn er vorbeiſchritt, nicht das Kopf-

r der r r ren e b W r in ſichi warbodrt jedes Empfinden für ſeine Umwelt verloren.Stimden ang ſaß er auf einer Bodenwelle der feuchten Düne
und blickte hinaus auf das Meer. Sein Gehirn war eine ſchwere,
tote Maſſe. Jn der Bruſt war ein ſchwarzes, körperliches Gefühl,
das auf das v drückte. Und den Magen weitete eine fade
Uebelkeit. Die Glieder hingen klumpig an ihm, wenn er ging,
mußte er die Füße wie Laſten hinter ſich herſchleifen.

Stundenlang ſaß er auf der Düne, ohne Gedanken, ohne be
wußtes Empfinden, und blickte hinaus aufs Meer. Und wenn
weit drüben am Horizont ein großer Dampfer dahinzog, kroch es
müde durch das erſtarrte Gehirn: Das iſt ein pfer voller
Menſchen und voller Leben.

Dann hüllte er ſich feſter in den grauen Mantel und die graue
Novembereinſamkeit und wußte, daß die Menſchen und das Leben
ihm nur noch ein Gleichnis waren. Und wenn das Meer in den

Kaminen der Felſen donnerte, nickte er matt hinein in das
rauchende Meer: „Das iſt die Stimme des Ewigkh, die da brüllt,“
und flüſterte ſtumpfergeben vor ſich hin: „Da hinein ſtrömſt du
nun auch bald wieder.“
Und wenn der Sturm heulte und mit wütenden Pranken auf

die roten Quadern des Leuchtturms einhieb, dann ſprach es ihm:
Der kommt dahergeſprungen wie vor Millionen von Lichtjahren.

VII.
Ein Tag ein einziger Tag der Einkehr hatte Völk heraus

geriſſen aus ſeinem Leben.
Vorige Woche war es geweſen. Völk fuhr, wie täglich, von ſeiner

Villa im Grunewald zur Bank. dDer blaue Benzwagen glitt ſacht über die Bordſchwelle der
Straße heran und hielt. Doch Völk löſte den Blick nicht von der
Zeitung. Die neuen ſadiſtiſchen Forderungen Poincarés zogen
tiefe Grübeleien in ſeine kantige Stirn.

Erſt als der Chauffeur von ſeinem Platze herabſtieg und ver
wundert den Wagenſchlag öffnete, blickte der Direktor auf.

„Nanu, Lehmann, ſchon da?“ rief er und raffte mit einer zögern
den Bewegung die zerſtreuten Blätter der Zeitung auf. e,
wir hielten erſt am Potsdamer Platz.“

„Nee, Herr Direktor,“ grinſte Lehmann und zog die Lederkappe,
„der Wagen lief aber heute auch wie geſchmiert.“
„Völk ſprang auf die Straße, grüßte kurz den Chauffeur und

eilte auf das ſchmiedeeiſerne Tor der Bank zu. Wenige Schritte
vor der Tür rannte ein Herr gegen ihn an, der traumverſunken die
Straße herabkam. Bei dem Zuſammenbprall riß er den Kopf zurück.

Da ſtutzte Völk, der gerade ärgerlich ausbiegen wollte.
Dieſes Geſicht dieſe in dunklen Grotten eingebetteten blauen

Augen wo --7Auch der andere muſterte erinnerungsumfangen den dürren,
miarkanten Kopf des Bankdirektors, während er ſich entſchuldigte.

Völk ging ſinnend bis zum Portal, nickte mechaniſch dem dienern
den Portier zu dann machte er jählings kehrt und eilte zu dem
Marne zurück, der ihm mit nachdenklich zuſammengezogenen Augen
nachblickte.

„Rudolf Sie du?“ fragte er zögernd, die Hand ausſtreckend.,
„Alſo doch,“ lachte der Maler. „Mir war es doch gleich trotz

dem du dich mächtig verändert haſt.“
Fortſetzung folgt.
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faſſua efunden hatte, zum Grabe Eberts, wo ein mit ſchwarzrot
Wer Schleife geſhmuiater Kranz niedergelegt wurde.

Kaufmann Schnapp, m Sonntagna,e t auf den jugendl vie verer n Leere aus dem „Lokala
räſidium Welt troh e Saſtenttaff m

idi nicht entlaen ren unſerer hie porden. r

ftReichsbannermann Max S am Wort i
dentenwahl beweiſt nur für Hakenkreuzkex zu geben.
Der Herr BVerne richter Struckmann iſt der aiiſe-
fung, St hätte ſich mit einem anderen Inſtrument der ihnanfallenden Rotte erwehren ſollen. Gerade im gen p
liegt 4 der Tatbeſtand fo klar, daß man an der Ob
jektivität unſerer Richterſchaft verzweifeln könnte, wenn man
nicht ſchon verzweifelt wäre. Will Herr Struckmleicht einmal vormachen, wie man ſich einer Patſche t
Stöcken und Gummiknütteln bewaffneten akenkreuzhorde gegen
über ſeiner Haut wehrt? Als Zeugen f ü r Schnapp n ſich
neben den Jnſaſſen des Autos, auf das der lebens fährlich Be
drohte aufgeſprungen iſt, eine große Anzahl von Paſſanten ge
meldet, die übereinſtimmend befunden, daß Schnapp in höchſter
Lebensge d war. Augenzeugen beſtätigen weiterhin daß
noch etwa zehn andere Paſſanten im Lauf einer einzigen Stunde
zu jener Zeit geſchlagen, zu Boden geworfen und mißhandelt
wurden.

Hilft alles nichts Der völkiſche Totſchläger
eht frei agus: der Republikan i zot zur Waffe greift, bleibt in Haft er, der in der äußerſten

—ràèoell«—WV,,Aöllfya

Entrüſtung der republikaniſchen Preſſe
Berlin, 18. Auguſt. (Radiomeldung)

Der Haftbefhl gegen den Kau dannSonntag den kaum 16jährigen ſchwar etzer W. r
emeine Entſchoß, ruft in der ten LKiſezn fragt r. Heute auf den Mörder

V ui eehnig, der am Tage vor der Reichspräſiden den Reichs
Notwehr und wann

iſt eine ſchöne Sache.
bannermann z. erſchoß: „Wa
nicht?“ Der „Vorwärts ſchreibt: ort

kiſ qhe ogentvart der Polizei,Die völ n Lausbuben, die in
ohne ge vherunterholen, die ſeit Monaten den Kurfürſtendamm und ſeine
Umgegend un ſich er machen, die jeden, der die Farben des Reiches
zeigt, anrempeln und mißhandeln, ohne daß ſich bisher ein Richter
gefunden hätte der ſie beim Schlafittchen nehme, dieſe völkiſchen
Lausbuben w was ſie dem Gericht ſchuldig ſind.“

Die „Voſ iſche Zeitung“ ſagt: „Man darf
wundern, wenn in weiteren Kreiſen der Eindruck entſteht,Begriff der Notwehr 77des

verſchieden gewertet wird, je nach der
ers. Kenngeichnend iſt auch, daß die deutnationale Preſſe ſtändig den Vorfall ſo darſtellt, als W

um einen ienſtoß zwiſchen Reich sbanner und
s en en Regen Jn Wirklichkeit gehörter nun m Reichsbanner nicht an. Gr hat ſilediglich unterſtanden, ein ſchwarzrotgoldenes a
z e ich en tragen. Grund genug für die „harmloſen“ RechtsLaditalen er ihn herzufallen, Grund genug für die deutſch
nationale Preſſe, eine Slnheitofront zur Deckung der h

Helden der Straße zu bilden, die immer me iner öffentliGefahr werden, je rer ſie Sſind, daß jede Ausſchreitung Ver
Und das gane, die heute

der Oppoſition
ihre Freunde heute
im Reiche tragen.“

Die Ruhr-Bergbaufriſe.
Warnung des Bergarbeiterverbandes.

Bochum, 11. Auguſt. (Eig. Drahtberiche.)
Der Bergarbeiterverband hat beſchloſſen, die an den Reichs

kanzler gerichtete Denkſchrift des Zechenverbandes über
die Ruhrbergbaufkriſe und die in ihr vorgeſchlagenen agrgire7

teidigung,„ija Lob findet.
nicht nur im Gefühl der Verantwortun
ſündigen, ſondern der Tatſache zum Tr
e Mitverantwortung für Ruhe und Ordnung

arbeiterverband die Reichsregierung vor den Gedankengängen der
Unternehmer da deren Durchführung eine weitere
rung der Ezxiſtenzbedingungen der Bergleute bedeuten würde.
Alle derartigen aßnahmen würden auf ent ſchiedenen
Widerſtand der Gewerkſchaften ſtoßen. t

Die franzöſiſche Regierung gegen dis
Unabhängigkeit des Rifs.

Ein unabhängiges Rif „ber Tummelplag für
deutſche Agitation“.
Paris, 12. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Mit der Entſendung eines offigiell beglaubigten Unterhändlers
in das ſpaniſche Hauptquartier hat Abd el Krim der Behaup
tung der franzöſiſchen Propaganda, daß einzig und allein die

erſchlechte

Halsſtarrigkeit der Rifleute an der Fortſetzung des Blutvergießens der
n Rordafrika ſchuld t damitr rn ſei, ein Ende T hategieru offen e eſie Birkns grieten wir oder d a hen der
militäriſ. Führer entſprechend die Feindſeligkeiten bi
militäri Niederwerfung des Gegners ſortzuſetzen beabſichtigt.

Abd el Krim hat den Eintritt in die Ve ungen von der
dingung der vor herigen Anerkennung der Unab
hängigkeitdes Rifs abhängig gemacht. Er hat damit ledig
lich eine Forderung geſtellt, deren Berechtigung vor wenigen
Wochen noch von Painlevé und Briand ſelbſt von der Tri
büne der franzöſiſchen Kammer aus anerkannt worden iſt. Da-
mals, als die militäriſche Lage für Frankreich ſehr brengljg war,
hat die franzöſiſche Regierung ſich in Bee e einer
liſtiſchen Jnterpellation ausdrücklich bereit erklärt, dem Rif die

volle i cien en re eder lreichen em marokkaniſchen egsſchaup entſand e ehe b e ne Friueinzudämmen, ſcheint die franzöſi ieru r geLenes Verſprechen vergeſſen zu haben Benn ſie auch zu

Schritt Abd el Krims noch nicht offiziell Stellung Pergren
ſo läßt ſie doch bereits durch die ihr ngheſtehende

ären, daß die von dem Führer der Aufſtändiſchen geſtellte
rung abſolut unannehmbar ſei und im günſtigſten Falle von
Berwaltungsautonomie des Rifs die Rede ſein könne. (1) Frank
reich, ſo begründet der „Paris Soir“ die Ablehnung des Verhand
lungsangebots Abd el Krims, könne die Bildung eines unabhängi

en Staates in unmittelbarer Nachbarſchaft ſeines marokkaniſchenProtcktorats um ſo weniger zulaſſen, als dieſer Staat dann
vorausſichtlich ſehr bald der Tummelplatz für die deutſche (1)
Agitation werden würde.

Wenn die franzöſiſche Regierung den Krieg in Nordafrika unter
allen Umſtänden fortſetzen will, ſo iſt das eine Sache, die zunächſt
das franzöſiſche Volk und deſſen Parlament angeht. Es iſt aber
eine an Lächerlichkeit grenzende Scheinheiligkeit,
wenn dafür Deutſchland verantwortlich zu machen geſucht
wird.

Am Grabe Eberts. Die Heidelberger Republikaner wanderten
eſtern vormittag, nachdem auf dem rktplatz die offizielle Ver

ngsfeier mit einer Rede des Oberbürgermeiſters Dr. Wal z

werden, die Reichsfahnen von hohem Maſte St

ſich nicht

a

der der e de d

zur Umſtä

Holländiſche Wirbelſturm- Kataſtrophe
Ein furchtdarer ZyNon. Viele Dörfer und Städte zerſtört

Amuſterdam, 12. Auguſt. (WTVB.)
der on, der geſtern überh h r enſ und dabei mehrere faſt lich ze te, die Richtung vonnach u ar parallel der deutſchen Grenze

r öſt n Tei der ar el li en Ortſchaftenwurden faſt alle in Mitleidenſchaft ß en. Die in Nordbrabantliegenden Dörfer Zeeland, Graspee Trent und Oventje wurden

vollkommen vernichtet. der von Zeeland ſind bis
r ſechs To z zu klagen. Die genaue der Verletzten

a möglich, wird ſie als ziemlich hangenommen. Da ſämtl en und Tele leitun a
ört es lange, genaue N

raarg der Kageſt he halten d e e Wilf
m rophe zu erha waren un rkſame gl holt werden konnte. Der Siſenbahnverkehr wurde

m &F en Teil des vom Unwetter betroffenen Gebiets lahm-
ge le 8 da ſowohl Schienen anßeinandergeriſſen, als auch meh
rere Bahnh bäude rt worden ſind ußer den bereitsgemeldeten noch f Ortſchaften unter der Unwetter
ka F zu leiden: Boxtel, Cwolle, Nydegen,

e, Apeldoorn, Groningen, eumen-alden, Wiene, Goor Velden,ooſendagl, Grave und Uden. Ueber der Stadt Rooſen
daal ging zugleich mit dem Orkan ein furchtbarer Hagel
ar nieder, durch den alle Fenſterſcheiben zertrümmert

ur

Aus Bereulo in Holland wird gedrahtet: Ein Wirbelſturm
hat hier ütet und hat kein Haus verſchont. Viele Häuſer ſind
dem n gleichgemacht. Die Türme der proteſtantiſchen
und römiſch- katholiſchen Kirche ſind von der Gewalt des Stutmes
umgeknickt worden. Vis zur Stunde ſind vier Tote und zwei-
hun Verletzte prt worden, die meiſt Arm und Bein-
brüche erlitten haben. Von den fünftauſend Einwohnern des

ädtchens ſind zweitanfend gänzlich obdachlos geworden. Der
Materialſchaden wird auf vier Millionen Gulden ge
ſchätzt. Die Wege ſind auf weite Strecken hin unpaſſierbar ge
worden. Pährend des Ungewitters ſchlug der Blitz in eine Fab
rik, die völlig niederbrannte. Wie Augenzeugen über
en e der Kataſtrophe berichten, trat gern abend un

gefähr von 7 Uhr an eine beängſtigende Windſtilkle ein,
rend r ſich die Wolken zu tiefen ſchwarzen Maſſen
ammenballten. Es wurde drückend ſchwül und prötz

s trat vollkommene Finſternis ein. Vom Weſten der
Stadt kam dann ein Wirbelſt urm heran, der fortdauernd an
Heftigkeit zunahm. Ueber der Stadt erhob ſich das Brauſen eines
ungeheuren Vulkans, begleiret von mächtigem Krachen und
ohrenbetäubendem ärm der einſtürgenden Gebäude,
fallender Ziegelſteine und in der Luft umherwirbelnder Bäume.

Brianös Londoner Ber-
handlungen.

unmöglicher Kompromiß- BFrage der autonomen vur
BParis, 13. Auguſt. (Radiomeldung.)

Die Be S in London haben am Dienstag noch zukeinem c en Eege bnis n Die rn des Vor
franzöſiſchenderrTextes der

I des Ruhrbergbazes zu tworten un o menkunft von heute morgen dieregierung den Standpunkt der Gewerkſchaften in einer endgültige Sinigung bringen werde. Authentiſche Mit
Denkſchrift zu unterbreiten. Schon jetzt warnt der Berg teil über den Verlauf der Verhandlungen ſind geſtern nicht

gemacht worden, und in Ermangelung präziſer

gabe
enthaltenen
Unterr

und frangöſiſ
W durch eine Kompromißformel Rechnung zu tragen.

e darüber ebenfalls am Sonntag n Mitteilungen von
erfah durch den Korreſpondenten des „Petit

bekanntlich die offigzielle Fe
iller Vertrages durch die

loſſen werden efſektiv zu werden, ſobald die Bot

Am gleichen Tage ſollen dann, wenn es bis dahin darüber
einer gekommen ſein wird, die Garantie- und d
alen S el ma e Stehen See eautoma n en ſoll n gleichen Ste ngenommene Kompromi daß nur im Falle einere des Verſailler Vertrogsund London über die Frage entſcheiden haben werdenob eine feindliche ndlung von Sie Sette vorliege.
Sollten die beidenr darüber ganearer W Ve ſo ſo allen übrigen Fällen, die Entſcheidunges bikerbundes angerufen werden.

„Hauptmann“ Oefſterreicher.
ani
ar-

ieſer ſ
er bekannte Perſönlichkeit. Jm Kriege war erUnteroffizier, i der Rätezeit rückte er zum Leut-

nant auf, na ßOberland in Oberſchleſien teil.

war er Führer eines Rollkommandos. Okto
er mit zwei anderen verhaftet, weil er an Einbrüchen und Ueber
fällen beteiligt ſein ſollte. Die r S r iſt jedoch im Sande
rerlaufen, weil die Unterſuchung angeblich nichts Belaſtendes er

Dieſer nationalſozialiſtiſche Aktiviſt wollte den ſaareben hatte. tſa i Separatiſtenführer nach ünchen ſchleppen
laſſen, wo er wahrſcheinlich „gekillt“ worden wäre.

ſee ntreibt, hatte kürzlich das

93 n ndes E ln en xemplar von taubenſpielender Farbe, die Dur
ein de W ge Je Fern arg
wurde von anträgen beſtücrmt und verkauft iſieht einem Hand d rn
die in ihren kleinen Booten am Morgen als
ausziehen, am Abend mit einem kleinen Vermögen in der Taſche
szurückkommen,
weil er wegen

MichelKonzern und bolivianiſchen
noch keine Aufklärung gefunden. Nach der
ſollen die Verpflichtungen Herzbergs 54 Million Mark und
nach einer anderen
Den Verbindlichkeiten
über.
bereits ſeit längerer

breitet ſich die Typhusepidemie in Hangu weiter aus.
der letzten Nacht mußten weitere ſechs Perſonen dem Kranken-

werk in ſich Wort und begrub acht Arbe

chen Dien

Ein koſtbarer Perlenfund.
Ein achtzehnjähriger Burſche, der an der Küſte der in der Süp-r r e er des Perlenfiſchers be

Uck, eine Perle heraufzubringen, dikoſtbarſte der Welt beſchrieben wird. be u an

t ins Grünlicheoll im Durchmeſſer mißt undig Karat hat. Der Surſge
Perle

er für den Preis von 10000 Pfund Ster-Wenn es auch nicht ſelten vorkommt, 2aß die d

lutarme Schlucker

drei Viertel

ing.

o erregt doch der jetzt gemachte Fund Aufſfeber érdße und Schönheit der x ohne ver

Die Flucht des Konſuls Herzberg.
Berlin, 12. Auguſt. (Privattelegramm.)

rätſelhafte Verſchwinden des früheren Direktors beim
Konſuls Max Herzberg hat

Frankfurter Zeitung“

Das

Verſion eine Million Mark betragen
ſtehen ſo gut wie gar keine Aktiva gegen

Die Einrichtung der luxuriöſen Wohnung Herzbergs ſoll
Zeit verpfändet worden ſein.

Trotz aller Vorſichtsmaßnahmen
Jm Laufe

72 Typhusfälle in Hanau.

hauſe zuge ibrt werden, ſo daß die Zahl der Erkrankten
t 72 beträgt. Bisher ſind vier r der Krank-eit erlegen.

Todesſturz mit dem Automobil. Auf der Straße Leipzig
Chemnitz ſtürzte geſtern nacht in der Nähe des Ortes Wach au
infolge zu ſchnellen Fahrens das Automobil des Fabrilkbeſitzers
Hetz er aus LeipzigWahren in einer Kurve um und überſchlug
ſich. Hetzer wurde getötet, während eine mitfahrende Dame
mit leichten Verletzungen davonkam.

Neubaueinſturz in Budapeſt. Auf dem Neubau einer Schule
in Budapeſt ſtürzte geſtern das bereits fertiggeſtellte zweite Stock

er unter den Trüm-
lle acht konnten noch leben d grborgen werden. Vier

r ins Krankenhaus
mern.
hatten ſo ſchwere Verletzungen erlitten, daß
transportiert werden mußten, wo der eine eits geſtorben iſt.

Meuterei im Gefängnis. Aus Warſchau wird gedrahtet:
Vorgeſtern abend brach in Luck in einem Gefängnis ein Aufruhr
von einhundertfünfzig im April feſt genommenen niſten
aus. Die Gefängniswache tötete bei der ſofort erfolgten Nieder
werfung der Meuterei einen Häftling.

er
Beamienvertretungsgeſetz.

Von Fritz Schwahn (Delitzſch).
Der Artikel 128 der Reichsverfaſſung heißt: „Die Grundlagen

des Beamtenverhältniſſes ſind durch Reichsgeſetz zu regeln“. Jn
Artikel 130 Abſchn. 3: „Die Beamten erhalten nach näherer reichs
geſetziicher Beſtimmung beſondere Beamtenvertretungen.“ au
wie das in Art. 157 r einkeitliche Arbeitsrecht fehlt bis
jetzt die Erfüllung der in o n Ar:amtenrechte. Es war bisher nicht möglich, über die Vorarbeiten

u en. Das liegt wohl vor allem darin begründet,ß e Meinungen der Parteien über die rechtliche Stellung der
Beamten ſo weit auseinandergehen, daß eine Einigung nicht zu
erzielen war“ (Leipz. LehrerZeitung Nr. 23). Da in den Reihender Beamtenſchaft ſelbſt über dieſe Fragen noch nicht einmal ei

timmige Klarheit herrſcht, war es natürlich nicht möglich, ein
eitlich auf die politiſchen Parteien einzuwirken. Durch

einander der Anſchauungen wurde nur verſtärkt, anſtatt geklärt.
Bereits im Jahre 1924 beſchäftigte ſich der Beamtenausfchuß

des Reichstages mit dem Entwurf eines Beamtenvertretungs
geſetzes. Ein Ergebnis kam nicht zuſtande, der Reichstag wurde
aufgelöſt. Wenn nun die jetzige Reichsregierung einen neten
Entwurf zur Debatte ſtellt, ſo iſt es kein Wunder, daß dieſer
Entwurf, ein etwas ſeltſames Ausſehen beſitzt. Daß eine unter

Einfluß der Deutſchnationalen ſtehende Regierung wenig
dnis für die Wünſche der Beamten zeigt, iſt höchſtens für

c e naiven Gemüter erſtaunlüch, die noch nicht gemerkt haben,
a eine andere Zeit angebrochen ſein ſollte.

ihrem Aufbau gliedert ſich die Beamtenvertretung nach dem
Entwurf in Ortsbeamten und Hauptbeamtenausſchüſſe bei den

rgeſetzten der verſchiedenen Jnſtanzen. (Die Einri n
von Bezirksbeamtenausſchüſſen bei der mittleren Dienſtſtellemöglich Die Wahl erfolgt m und unmittelbar nach den
Grundſätzen der Verhältniswahl; ſie gilt auf die Dauer von zwei
Jahren. Das aktive Wahlrecht iſt auf 20 Jahre, das paſſive auf
24 Jahre feſneſest unter Berückſichtigung einiger Einſchränkungen
Eigenartig iſt die Beſtimmung des F 10. Dort haßt es: „Soweit
ein Beamter die Ge u des Vorgeſetzten rgehend oder
teilweiſe führt oder geführt hat vom Verf. geſperrt), kann
er die Rechte und Pflichten eines Mitgliedes des Beamtenaus
ſchuſſes nicht ausüben. Seine Währbarkeit wird hierdurch nicht

r

zu dieſem Pa ap wirſein, welcher Sinn di Paragraphen unterzulegen iſt. u
ihrer jetzigen ung ſcheint die Beſti geeignet, ein Mittelegen die Beamten zu werden. h ege e dadurch die Möglichkeit, einem Mitglied des enaus

es, von dem annimmt, er könne ihr unbequem werden,
rch vorübergeb Beauft mit der der Ge

ſchäfte des Vorgeſetzten, die A ſeiner Rechte Pflichten
en thält g 28 dem „die Mitgliedemmung ender e en er f eemachten Aeußerungen oder en ihrer ungigt zur Verantwortung gezogen werden es ſei denn,
daß ſie andere Beamte zur Verletzung ihrer Dienſtpflichten zuſuchen oder eine z auf éranf der Straf
geſer erfolgen kann“. Ganz ohne Tücken iſt auch dieſer J
graph nicht. Der Paſſus „es ſei. zur Verletzung ihrer
S zu beſtimmen ſuchen“ kann leicht gegen die Mitglieder
er Beamtenausſchüſſe in W gebracht werden, da ein

Vorgeſetzter ohne große Mühe eine Verletzung der Dienſtpflicht

lei e e v Veſti WahlWichtiger aber als die immungen über Zuſammenetzung e der Ausſchüſſe ſind die Uber die Rechte und Be

ugniſſe der Ausſchüſſe. Nach unſeren Arie hätten
ie einſchlägigen Paragraphen etwa im Sinne des Artikels 165

der Reichsverfaſſung gehalten ſein müſſen. iſt der Arttkel,
der von gemeinſchaftlicher, glei Regel und Mit
wirkung an der geſamten wirtſchaftlichen Entwicklung der pro
duktiven Kräfte durch Arbeiter, Angeſtellte und
Unternehmer ſpricht. Von dieſem Geiſte iſt im Ent
wurf nicht das leiſeſte zu ſpüren. Ein Mitbeſt r
recht wird den Beamtenausſchüſſen überhaupt nicht gewährt.
Jhnen ſteht lediglich zu,

nach S 35 das Recht, An regungen und Anträge zu geben,

a s das Recht der Mitwirkung antnach H 87 das Recht gutachtkiſcher Aeußerung

mr r

Aus aller Welt.

annten Artikeln feſtgelegted Pe
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in einer Reihe von
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enau fefſtgeli wird ur Anrung bedeu e
Aus vor der Anordnung oder Man
h verhandelt werden ſoll. So e

n, der die Praxis ſeiner Anegndg nee abſchreckend. rundſätzlich die meenational, aber ſchließlich ſtimmen ſie d für den Sicherheitspakt.)

Da die Befugnisparagraphen den Ausſchüſſen keinerlei S x
bei Beratung von ſog. Fachfragen geben, dies aber ſchli inder Beamtenſchaft unangenehm bemerkt werden knnte, v die

Regierung in ihrer Begründung längere Ausführu zu gemacht. Es heißt da: „Sollte darüber hinaus der an
ſchuß in Fachfragen dem Dienſtvorgeſetzten gegenüber Stellungnehmen, ſo kann dies je nach Gegenſtand und unter Um-
ſtänden (1) als wertvolle Anreg einer Gruppe von Beamtenerſcheinen (1), eine beſondere Befugnis und Zuſtändigkeit zu
ſolchen Erörterungen kann aber nach Auffaſſung der Reichs
regierung den Beamtenausſchüſſen nicht beigelegt werden
Für die Stellung der jetzigen Regierung ganz verſtändlich. Denneine Mitberatung bei r e durch die Beamtenausſchüſſe iſt
doch gar zu demokratiſch gefä

Ganz beſonders kennzeichnend für den Geiſt des Entwurfes und
ſeiner Begründung iſt die Stellungnahme zu den Schlichtungs-
ausſchüſſen. Der Reichstagsausſchuß des Jahres 1924 hatte in
einer Anzahl von Rechtsfällen der e eines Schlichtungs-

c

r. Da derParlament unterliegt, würde es
wenn die

tretun
ſinnt ſich ſ
Staatsform

Dieſes

ſympathiſcher Zug bewertet

und
Gruppe von Berufsvertretern

in

lt de jeſtellten Beamten u. a.
A ehn ſurt ſie a f die Mi in tdlehn ulement ge

Entſcheidung auf Gebieten, die dem vft
meſſen der Verwaltung anheimgegeben ſeien, aus der

Miniſters und damit auch aus
herausgenommen würde“. ierungar darauf, daß Deutſch nd jetzt eine demeotratiſche

itzt; denn an anderer Stelle heißt es, die Schlich
tungsausſchüſſe ſtänden in Widerſpruch nicht nur
kratiſchen, ſondern auch zur demokratiſchen Staatsverfaſſung“.

Beſtreben, die demokratiſche Staatsverfaſſung rein zu er
halten, müßte bei der deutſchnationalen W n r als

werden,
Mittel zu einem ganz beſtimmten Zwecke wäre.
dung J aber abwegig. Wenn ein Geſetz beſtimmt, die

itbeſtimmung für genau bezeichnete Rechtsfälle einer

einem Eingriff in die Machtſphäre des
Miniſters abſolut nichts zu tun.
ſtimmung ſein, die dem Gedanken der Selbſtverwaltung Rechnung

Bee in der r S g eee
W beſchränkt werden ſollte, Einſicht geordn eunter gFeret als eiri t

e
utz der auf Kündigung oder

m.). Die
s ab. hre u

eit dem Par
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ruch ſtehen,
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and des
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rverantwortli

es damit „in

er Machtſphäre der
die Reichsregi wird,

zur auto

nicht nur
Dieſe Begrün-

itwirkung

wenn es e

en, ſo hat dies mit
arlaments oder eines

Es würde lediglich eine Be

zu übertr

verhältnis der Parteien im jetzigen Reizunehmen, daß, falls der e S

kommt, er ein weſentlich verändertes Geſicht erhält.amten aber ſollten ſich klar darüber werden, daß es vie

Aufhebung des Sichtvermerkszwanges. Amtlich e ge
meldet:
deutſchen Regierung über die Aufhebung des Sichtvermerks

zwanges für die beiderſeitigen Staadrangehvrigen treten am
heutigen Tage in Kraft.

u
e

n Sausſchuß übrigbletvt,

eitwi
re Befugnider Batiereet iſſe und

anderen Maßnahmenehauſſquſſes Es iſt alſo reichli

wurf wi

ſolange ſie, befangen in alter Jdeologie und in ewiffen Kaſtendünkel, den reaktionären Parteien nachlaufen.
ten endlich erkennen, daß ſie zur Sogzialdemokratiſchen Partei

ehören.
ommt.

Warnung dienen.

Hoffen wir, daß dieſe Einſi ihnen nicht zuDer Entwurf des Verteteretiune er ſo S

Die Abmachungen zwiſchen der öſterreichiſchen und der

Freitaq, den 14. August
beginnen wir mit unseren

SFRIEN-TAGERM
n n h er MMEMMMMMMMEEX III r nc 0O,95 1.,95 2.,95 J 3,95 5.95n r e ähh III CGewoelſige Vorbereitungen haben wir getroffen und eine Riesen Auswahl in Qualifätswaren zusammgesfelft

Pforgen erscheint eine ausführliche Preisanzeige!

Ulrichstr. 606

rigen4 u en und billig
Vereins-Kulender

en 2e der a chen Frauen ſhanthien-
ezirk Soler SRerfebure.

der SPD.,
er Geſelligen Vereine

Sekretariat der S Halle a

z. Hemte abend Beißnitz. bei ſchlechtem Wetter

e
c Dresden“,

Serſeim.

u n ber Genoſſen

5 77 Direktion
er elbſt r i

abend s Uhr Probe im Vereinslokal

Aus dem Bezir e.
den 383. abds. 8 Uhr,r

er va vkitten wir vor We regt

Mittwoch, abends
Kittelmann

ler der SPD.

Gana der Den Kriegsteilnehmer)

Hrtsgruppe Halle.

Zimmer 36: Kaſſiernng der fälligen Kleidergelder.

der Guirlanden, insbeſondere an den Lichtmaſien, inden Feſtlokalen uſw. zu ſorgen. Die Feſiplaketten
ſind ebenfalls umgehend abzurechnen.

Bezirk 1 (Mitte).
abends 8 Uhr, im Bezirkslokal „Schwärzer Bär“
en mit mit Frauen,ſcheinen erwün

Jeden Montag abend S bis 10
Uhr, Geſchäftsſtelle, Harz 42/44,

Die Bezirke haben umgehend für Beſeitigung

AHAI-TNEATER
Adoit Vogel Teleton 8385

olossal-
Programm

wie es bisher in Geser

von keinem Varicte
ecreigt wurde.

Anfang JFunfet 7* Mr.
4584

Freitag, den 14. Auguſt, Lebens
artte!

Vollzählig es Er
ſcht.

e ten Schulhücher
Volksblatt- Buchhandlung
Male s. S. m ur Gr. Ulrichstr. 27

in besten Qunalitäten,

reicher uswall und
preiswert ber 4497

ca. Sorq,

empfiehlt

Kauſt nur in denfusftunen! Geſchäften, welche Kolonien
bei uns ferieren Mrmraunstroße 7.

jeder ArtZu eger Preisen.

S B. Schormann
an Leipzigerstr. 15

ttend Kein Laden
Teilzahlung gestattet.

Zannarrt Br. Lewinskuy
Gr. Ulrichstr. 2 7

ahrräder
Zahlungserleichterung 4494

Kustav Larche
Kl. Vricastraße 33 Fel. 8111

e h h h—=,„J.all benarzenrchattr- Buchärugerel

e. G. m. b. H. Halle (Saale).

Freitag, den 14. Auguſt, abends 8 Uim „Gewerkſchaftshaus“, Herz 42/44 vr

Halbjahrs Generalverſammlung.

Tagesordnung:
1. Halbjahrsbericht.

2. Anträge aFoigender Antrag iſt eingegangen
Aenderung des angenommenen Antrages

auf der rvom 25. Juli betr. Oeffnung derMeiſeheriſte.

Zutritt nur für Mitglieder.
Der Vorſtand.

Einige neue

Hohbelbänke
mit eiſern. Spindeln
preisw. zu verkaufen
Freiimfelderstr. 16 II I.

Aue Drucksachen
hetert die

Hallesche Benosgsen-

schafts Buchdrucker

C
Der 2100 qm große W ſeſarten im

Grundſtück Leipziger Straße 20 iſt ab
1. Oktober 1925 anderweit zu verpachten.

1925 einzureichen.
Delitzſch, den 8. Auguſt 1925.

Der Magiſtrat.

Schriftliche Angebote ſind bis 25. Auguſt

Besucht am Sonnabend, d. 15. August,

nachmittags 3 Uhr, den

e
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kalschirmabsprüngen

auf dem

fiugpiatz hinter der landerbellanstatt Hetteben

Flugverkehr Halle a. S.

„Lachen links“
Das Witzblatt der Republik

Preis 29 Pfennig z Da boeriehben dureh
Volxsblatt-Buchhandlung, Gr. Vlrichstr. 27.

Freie In Leger, so m
zowie rämtliche Schuhmächerbedarfsartikel

Holzpantoffeln und Klotzen, Scheuertücher,

Scheuerbürgten, Putztücher, Gummi-Sohlen
Upi -Ahvütze, alle Sorten Schuhkreme,

sowie Lederfette und Oele

in großer Auswahl zu den billligsten Proisen
Schuh-Reparaturen, Anfertigung nach Maß

wie bekannt gut und billig.

Grahe,
Markt 12, neven der Kirche

cerffff
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Aclle und Saocalfereis.
Halle, den 12. Auguſt 19325.

Ein Fortſchritt.
n amtliche Berfafſungsfeier 1925.

Die offizielle Verfaſſungsfeier in Halle fand Montag mivon 12. bis 1 Uhr im Thalia-Saal ſtatt. S Wegener um S
jahre war bereits der Eingang zur Paſſage mit einer ſchwarz-
rotgoldenen Fahne geſchmückt. Die ThaliaBühne zeigte eine ſehr
geſchmacvolle Dekoration in den ſchwarzrotgoldenen Farben und
in Grün. Rechts und links von der Bühne hatten ſich die uni
formierten Fahnenträger des Reichsbanners SchwarzRotGold
mit den Fahnen aufgeſtellt. Das anweſende Publikum, das un-
gefähr drei Viertel des Saales füllte, beſtand, von den geladenen
Gäſten abgeſehen, in der großen Mehrzahl aus Republikanern.
Eröffnet wurde die Feier mit einer gehaltvollen Muſik in älterer
klaſſiſcher Form. Darauf hielt Profeſſor Holtzmann die Feſt
rede. Der Redner holte ſehr weit aus und widmete den größten
Teil ſeiner Ausführungen einer Ueberſicht über Entſtehung und
Geſchichte ungeſchriebener und geſchriebener Verfaſſungen. Der
deutſchen Reichsverfaſſung widmete er die kürgzeſte Zeit. Die
Sätze, die ſich auf die republikaniſche deutſche Verfaſſung bezogen
waren jedoch von einem ſtarken Ethos getragen.
langte, daß der Verfaſſung Ehrerbietung und Ach-
tung gezollt werde. Sie ſei der in ſchwerſter Zeit aufgerich
tete ſichere Damm gegen den von Weſten drohenden territorialen
Zerfall Deutſchlands und gegen die vom Oſten drohende Welle
bolſchewiſtiſcher Kulturloſigkeit.

Nicht ganz unbemerkt blieb, daß der Redner das Wort „Repu-
blik“, das bekanntlich auch in der Verfaſſung ſteht, mit pein-
lichſter Sorgfalt mied. Nun hat zwar ſelbſt der deutſchnationale
Reichskanzler Dr. Luther geſtern in einer offiziellen Regie
rungsfeier „das in der Republik vereinte deutſche Volk“
hochleben laſſen, und der in der Fürſtenloge neben Gerhard
Hauptmann ſitzende Reichspräſident hat in dieſes republika
niſche Hoch kräftig mit eingeſtimmt. Warum war alſo Herr
Holtzmann in Halle ſo ängſtlich? Oder war es nur Vergeßlich
keit Nun ja, deutſche Profeſſoren haben bekanntlich einen tra
ditionellen Anſpruch auf dieſes Gehirnmanko. Jmmerhin ſcheint
es uns nicht abſolut notwendig, daß ein republikaniſcher ordent
licher Profeſſor ſich als Feſtredner einer republikaniſchen Ver
faſſungsfeier nicht daran erinnert, daß er im Auftrage und im
Dienſte der Republik handelt; alſo: ob Vergeßlichkeit oder
Furcht, der Eindruck war kein erhebender.

Zum Schluß wurde die Nationalhymne geſungen. Der dritte
Vers („Einigkeit und Recht und Freiheit dafür laßt uns alle
ſtreben erklang beſonders kräftig und zeigte, worauf die
Le kamen Verſammlungsteilnehmer das Hauptgewicht
egen. eAlles in allem: Die geſtrige Verfaſſungsfeier war ein merk

barer Fortſchritt im Vergleich zu der vorjährigen. Wir werden
noch mehr Fortſchritte erleben, denn die Republik iſt noch ſehr
jung.

9

Bei der Verfaſſungsfeier des halliſchen Reichsbanners wies einer
der Redner darauf hin, daß er kürzlich Gelegenheit gehabt habe,
der Feier des Nationalfeiertags in der Schweiz beizuwohnen. Kein

aus, das nicht aufs prächtigſte geſchmückt war, kein öffentliches
ebäude, das nicht feſtlich illuminiert geweſen wäre. Sowohl der
epublikaniſche Tag von Halle als auch der geſtrige amtliche Ver

faſſungstag hat uns gegeigt, daß noch mühevolle Arbeit wird ge
leiſtet werden müſſen, bis auch die deutſche Republik ihren
Nationalfeiertag hat und dieſer dann ſo gefeiert wird wie in der
Schweiz in Frankreich und anderen Republiken. Auf Anordnung
der Regierung trugen geſtern die Reichs, Staats und ſtädtiſchen
Gebäude Flaggenſchmuck. Von den letzteren nicht alle. So fiel
es allgemein auf, daß die Polizeihauptwache im Roten Turm, das
Schwimmbad, die Hauptfeuerwache ſowie das Elektrizitätswerk
auch diesmal wieder unbeflaggt waren. Bei der ſchwarzweißroten
Einſtellung des Leiters der ſtädtiſchen Werke und des Brand-
direktors iſt das ja auch nicht weiter verwunderlich. Hoffentlich
liefert der Magiſtrat nunmehr endlich allen ſtädtiſchen Verwal
tungen die Reichsfahne und ſorgt auch dafür, daß ſolche Scherze,
wie ſie ſich z. B. eine höhere ſtädtiſche Lehranſtalt leiſtete, die am
Hauptmaſt ſtatt der ſchwarzrotgoldenen die alte Preußenfahne.
und obendrein noch halbmaſt gehißt hatte, fernerhin unterbleiben.
Daß die Univerſität und das Oberbergamt auch diesmal die Reichs
fohne an gänzlich verſteckter Stelle zeigten, nimmt nicht wunder.
Jn der über das Flaggen von ſtaatlichen Gebäuden erlaſſenenVerfügung heißt es ganz kar, daß am Verfaſſungstage die
Reich sfahne zu zeigen ſei; wo dan eben noch Landes, Pro
vinz oder Stadtfahnen vorhanden ſind, können ſie neben der
ſchwarzrot goldenen Reichsfahne gezeigt werden. Das iſt klar und
eindeutig. Nur nicht für gewiſſe Behördenvorſtände, die ihrer Ab-
neigung gegen die Farben Großdeutſchlands auf keine andere Art
glauben zum Ausdruck bringen zu können, als daß ſie ſie an einer
möglichſt wenig ſichtbaren Stelle anbringen. Damit glauben dieſe

erren, der ihnen unſympathiſchen Verpflichtung entſprochen zu
hen. Nur Geduld Wie der Veranſtalter der amtlichen Ver-

faſſungsfeier ſeit dem Vorjahre gelernt hat, ſo wird auch jenen
Herren, die mit ſolch kleinlichen Mitteln gegen die Republik
fämpfen, noch zum Bewußtſein gebracht werden, daß ihre Hoff-
wungen auf eine ſchwarzweißrote Wiedergeburt trügeriſch ſind.
Und auch den offenen Feinden der Reichsfarbe, den Tinten
ſpritzern (in der vergangenen Nacht wurde in der Leipziger Straße
wieder ein ſolches Attentat ausgeführt) und Schimpfbolden vom
Schlage jenes Poſtſckretärs aus der Viktor-Scheffel-Straße, der
bei ſeinen Schimpfereien auf die von einem Arheiter heraus
gehängte „Judenfahne“ ſelbſt vor perſönlichen Verunglimpfungen
ſeines Mithewohners nicht zurückſchreckte, wird bald einleuchten,
daß ſie ſich vergeblich bemühen. Die gegen das Vorjahr weit beſſere
Beflaggung der Häuſer zeigt uns, daß die Zahl derer. die ſich trotz
Terrors offen zur Repuhlik bekennen, immer größer wird. Jn
Halle marſchiert der republikaniſche Gedanke zwar langſam, dafür
aber um ſo ſicherer.

„Schluß mit dem Reichsbanner!“
Der glänzende Verlauf des mitteldeutſchen Republikanertages,

der mindeſtens doppelt ſo viel aktive Reichsbannerleute zuſammen-
brachte, als der geſamte Zug der „Roten Frontkämpfer“ einſchließ
lich der Frauen, Kinder und Ziviliſten beim halliſchen Antikriegs
tage, bereitet den halliſchen Rubelpfründnern arge Kopfſchmerzen.
Zwei Tage lang toben ſie ſchon in ihrem Sumpforgan, daß de
Dreck nur ſo ſpritzt. Sie machen aber damit nicht den geringſten
Eindruck, ſondern erhöhen nur noch ihre Lächerlichkeit. Jnter-
eſſant iſt, daß die Bolſchewiki in der Lerchenfeldſtraße plötzlich
gegenüber dem Reichsbanner eine neue Taktik befehlen. Hieß
es erſt: Zuſammengehen mit dem Reichsbanner, verging faſt kein
Tag, an dem nicht einer der berühmten „offenen Briefe“ ein dent-liches Liebes werben um die Gunſt des Reichs
banners zum Ausdruck brachte, ſo heißt es jetzt plötzlich:
„Schluß mit dem Reichsbannerl! klärt Eure
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Stadwerordneter Kürbs von einem kommuniſtiſchen Redakteur niedergeſchlagen. Großer Krach
und neue Ausſchlüfſe bei der halliſchen KPD.

Wir hatten wiederholt Gelegenheit, Augenzeugen des Kampfes ewollen wir den Finkelmeier hinausſchmeißen.“ Roſenbaum rech
zwiſchen „Klaſſenkampf“ und ſeinem Kriegserſatz „Mitteldeutſches
Echo“ zu ſein. Deutlich erkennbar verfolgte das Mitteldeutſche
Echo“ eine Linie, die ſich vom chemiſch reinen Bolſchewismus ſo
erheblich unterſchied, daß der „Klaſſenkampf“ eines Tags eine
wüſte Philippika gegen das „Echo“ ſchrieb, das vom Stadtverord-
neten Kürb s „herausgegeben“ und vom Redakteur Finkel-
meier geleitet wurde. Hinter dem Mitteldeutſchen Echo“ ſtehen
bereits ſeit geraumer Zeit diejenigen Kreiſe der KPD., die der
Haltung der Zentrale, vor allem der ſogenannten Bolſchewiſierung,
der eingeriſſenen Fremdherrſchaft, der anbefohlenen Meinungs-
loſigkeit und den erzielten blutigen Erfolgen der Kommuniſtiſchen
Partei feindlich gegenüberſtehen. Daß dieſe Kreiſe im Wachſen
waren, bewies der zunehmende Leſerſchwund des
„Klaſſenkampf“.Inzwiſchen iſt es zu Exploſionen, gekommen. Man hatte
einen Rieſenapparat aufgeboten, um die abtrünnigen Seelen wieder
einzufangen: die Parteizentrale hatte den berüchtigten Tſchekiſten
Schlecht geſandt, unter deſſen Leitung gegen Finkelmeier zu
Gericht geſeſſen wurde. Man glaubte ſich der Oppoſition in Halle
dadurch entledigen zu können, indem man Finkelmeier aus der
Partei ausſchloß. Der Verſuch iſt jedoch mißlungen.
Die jungen Leute der Tſcheka konnten ſich nur mit Gewalt in den
Veſitz der Redaktionsräume des Mitteldeutſchen Echo“ ſetzen,
während Kürbs und Finkelmeier proteſtierten und nur
der Gewalt gewichen ſind. (Man kennt ähnliche Vorgänge
in Halle aus dem Jahre 1920.) Hinter ihnen ſteht eine große An
zahl ehrlicher und aufrechter Funktionäre der KPD. und vor allem
viele Arbeiter aus den Betrieben, denen die Jämmerlichkeit kommu
niſtiſcher Parteitaktik längſt zum Halſe heraushängt.

Stadtverordneter Kürb s hat wegen der Herausgabe des
Blattes einen Prozeß angeſtrengt, der geſtern zur
Verhandlung kam. Von dem Wechſel der Verhältniſſe beim

Mitteldeutſchen Echo“ haben nämlich bisher nicht einmal die Leſer
des Blattes etwas zu hören bekommen. Am Kopfe des Blattes
prangt immer noch als Herausgeber Carl Kürbs und als verant
wortlicher Redakteur zeichnet immer noch Konrad Finkelmeier, ob
wohl beide ſeit geraumer Zeit von Herausgabe und Leitung des
Blattes gewaltſam abgeſchnitten ſind. Man ſcheute ſich offenbar,
den Leſern die vollbrachten Dummheiten zu verraten.

Jn die Redaktion des „von jeder Partei unabhängigen“ Blattes
hatte man ein willfähriges Subjekt geſteckt, das Roſenbaum auf
einer ſeiner Reiſen kennengelernt hatte, das ihm gefiel und das er
damals fragte: „Willſt du nicht Redakteur in Halle werden? Dort

nete nämlich damit, daß die in kommuniſtiſchen Händen befindliche
Produktipgenoſſenſchaft, die das Mitteldeutſche Echo“ auf Grund
eines Vertrags drucken muß, entgegen dieſen Vertragsbeſtim-
mungen nicht den Weiſungen des Herausgebers Kürbs, ſondern
denen der Zentrale folgen werde. Sie haben ſich hinſichtlich der
Willfährigkeit anſcheinend nicht getäuſcht. Dieſer würdige Herr
Wisko (ſo nennt ſich der lockenmähnige Tſcheka-Redakteur) er-
ſchien geſtern vor dem hieſigen Amtsgericht und verſuchte den
Nachweis zu erbringen, daß eigentlich ſeine Schreibweiſe
garnicht ſo ſchlimm ſei, vor allem ſei ſie nicht kommu-
niſt i ſch. (1) Seine Sache ſtand jedoch faul, und die getäuſchte
Hoffnung über den ſo lange erſehnten, endlich erhaltenen und
plötzlich wieder ſchwindenden Redakteurpoſten machten den Jüng-
ling ſo wütend, daß er nach Beendigung des Termins, der auf einen
ſpäteren Zeitpunkt vertagt werden mußte, auf dem Gerichts-
korridor ſeiner Wut in endloſen beleidigenden Schimpfereien
auf den Stadtverordneten Kürbs Luft machte. Als
Kürbs, bekanntlich ein Mann von faſt 60 Jahren, ſich das verbat,
ſtürzte Wisko wutentbrannt auf ihn, verletzte ihn durch Fauſt-
ſchläge ins Geſicht, trat ihn wiederholt vor den Unterleib, ſo daß
er wehrlos zu Boden ſtürzte. Wisko konnte durch die Umſtehenden
nur mühſam von der Fortſetzung ſeiner Untaten abgehalten
werden.

Wir haben uns gegen unſeren Willen und des öfteren mit allerlei
Erbärmlichkeiten kommuniſtiſcher Tſchekiſten zu beſchäftigen ge
habt, als daß man über ſolche Gemeinheiten ſich wundern könnte.
Der vorliegende Fall zeigt aber mit erſchreckender Deutlichkeit,
wohin der bolſchewiſtiſche Kurs geht. Wir haben uns mit dem
Stadtverordneten Kürbs und ſeiner meiſt abweichenden Meinung
oft genug ſachlich auseinanderſetzen müſſen. Hier ſieht man jedoch
wie vollkommen fremde, der Arbeiterſchaft völlig unbekannte, den
bolſchewiſtiſchen Drahtziehern lediglich bei einem Sektgelage be
kannt gewordene junge Leute der halliſchen Arbeiterſchaft auf den
Hals gehetzt werden, unter falſchem Namen Blätter herausgeben
und einen Mann, der in der Arbeiterbewegung doch ſeine Pflicht
erfüllt hat, niederſchlagen dürfen, wenn deſſen Meinung von der
der Apoſtel einmal abweicht. Man hat dies Trauerſpiel in Halle
ſroft erlebt; nur die „Kommuniſten“ wollten davon nichts wiſſen.
Sie ſehen jetzt, wohin es geht; der letzte Reſt freier Meinung
unterbunden, Finkelmeier ausgeſchloſſen, das Blatt geraubt. ihr
Funktionär niedergeſchlagen und von einem land fremden „Kom
muniſten“ in den Leib getreten. Das iſt die Meinungsfreiheit in
der KPD., das iſt der „bolſchewiſtiſche Kurs“.

wenm Reichsbanner befindlichen Kollegen auf und ſchließt ſie,
wenn das nicht gelingt, aus allen proletariſchen Organiſationem
aus! Die Gewerkſchaften müſſen Beſchlüſſe faſſen, wonadh
die Zugehörigkeit zum Reichsbanner mit den Pflichten eines Ge-
werkſchaftlers ebenſo wenig vereinbar iſt, wie die zum Stahl-
helm. Die Betriessarveiter müſſen alle diejenigen, die trotz
gründlicher Aufklärung nicht aus dem Reichsbanner
austreten wollen, ſo behandeln wie alle anderen Gelben

Dieſes blödſinnige Geſchrei dummer Jungens wird natürrich
wirkungslos an der Einſicht der Reichsbannerkameraden abprallen,
ja es wird dazu beitragen, daß die Front des Reichsbanners noch
mehr geſtärkt wird. Gibt es doch jetzt ſchon in Mitteldeutſchland
und auch in Halle ehemalige Kommuniſten, die ſich dem
Reichsbanner anſchließen und ſich zu Schwarz-Rot- Gold
öffentlich bekennen! Den Herren BVolſchewiki möchten
wir nur raten, dies neueſte Rezept aus der Lerchenfeldſtraße wicht
etwa in die Tat umzuſetzen zu verſuchen, denn dann könnte viel-
leicht auch einmal der Spieß herumgedreht werden und
die Gewerkſchaften Beſchlüſſe faſſen, daß die Zugehörigkeit zur
KPD. bzw. dem Roten Frontkämpferbund mit den Pflichten eines
Gewerkſchaftlers unvereinbar ſei, und es könnten proletariſche
Organiſationen alle bolſchewiſtiſchen Unterminierer und Arbeiter
feinde Knall und Fall an die Luft ſetzen. Wer dabei den Kürzeren
ziehen würde, brauchen wir wohl nicht näher auszuführen.

Unnütze Scherereien.
Unter der Ueberſchrift: „Bureaukratismus bei der Reichsbahn

veröffentlichten wir in Nr. 171 vom 25. Juli d. J. die Beſchwerde
eines Fahrgaſtes der Reichseiſenbahn, in der darüber geklagt
wurde, daß von Jnhabern einer Arbeiterwochenkarte an der
Bahnſperre außer der Wochenkarte auch die Vorzeigung des An-
trags zur Erlangung einer ſolchen verlangt worden ſei. Mit
einem Schreiben vom 7. Auguſt äußert ſich nun die Reichsbahn-
direktion Halle zu dieſer Angelegenheit, indem ſie erklärt: „Die
Vorſchrift, daß der Antrag, auf der die Wochenkarte verabfolgt
wurde, von Reiſenden ſtets bei ſich zu führen und auf Verlangen
vorzuzeigen iſt, beſteht als veröffentlichte Tarifbeſtim-
mung für das geſamte Reichsbahngebiet. Sie iſt nöt ig, um
eine unberechtigte Benutzung von Arbeiterwochenkarten
feſtſtellen zu können. Aus den beteiligten Arbeitnehmerkreiſen
wurde wiederholt gewünſcht, daß die verbilligte Wochenkarte nicht
unbeſchränkt jedem verabfolgt werden ſollte. Selbſtverſtändlich
ſoll die Kontrolle nicht ſo gehandhabt werden, daß auch der An
trag bei jeder Fahrkartenprüfung abverlangt wird. Das wäre
eine Erſchwerung, die auch wir nicht billigen könnten. Nähere
Aufklärung der Fahrkartenprüfer über die Anwendung der Kon-
trollvorſchrift haben wir veranlaßt.“

Aus dieſem Schreiben geht lediglich hervor, daß die Reichsbahn
direktion Halle nicht die Veranlaſſerin der bureaukratiſchen Maß-
nahme als ſolche müſſen wir ſie immer noch bezeichnen iſt,
ſondern die Generaldirektion. Die Notwendigkeit vermögen wir
immer noch nicht einzuſehen. Vielleicht will man dadurch ver
hindern, daß auf einen Antrag durch Mißbrauch desſelben mehrere
Arbeiterwochenkarten ausgeſtellt werden. Das iſt doch aber ein-
facher dadurch zu erreichen, indem man nach Erteilung einer Karte
einen entſprechenden Datumſtemvel auf den Antrag drückt
Die Einwendungen gegen das dauernde Herumtragen des Antrags
ſind ſehr berechtigt geweſen. Die Generaldirektion ſollte daher
dieſe Tarifbeſtimmung aufheben, und es dürfte auch ſo ein Miß
brauch vermieden werden.

Die Auszahlung der Zuſatzrente für Kriegerhinterbliebene
für den Monat Auguſt erfolgt gegen Vorzeigung der Ausweis
karten beim Städtiſchen Jugendamt an folgenden drei Tagen
für die Buchſtaben A bis H am Freitag, dem 14. Auguſt, J bis
am Sonnabend, dem 15. Auguſt, und bis 72 am Montag, dem
17. Auguſt. Die Auszahlung für die Buchſtaben A, B. G, D, N,
S, Sch und St erfolgt in der Kaſſe des Jugendamtes, Zimmer 130,
während die. Auszahlung für die anderen Buchſtaben Rathaus-
ſtraße 6, Zimmer 11, r Die Auszahlung der Zuſatzrente andie empfangsberechtigten iegsbeſchädſoten findet für die Buch

ſtaben A bis K am Freitag, dem 14. Auguſt, und für die Buch
ſtaben I bis Z am Sonnabend, dem 15. Auguſt, beim Fürſorge
amt, Zimmer 14, ſtatt.

Gardinenbraud. Geſtern in der zehnten Abendſtunde wurde
die Feuerwehr nach der Bismarckſtraße gerufen, woſelbſt in einer
Wohnung ein Gardinenbrand entſtanden war. Die Feuerwehr konnte
nach viertelſtündiger Tätigkeit mittels die Gefahrbeſeitigen. Der Brand iſt durch unvorſichtiges Umgehen eines Kindes
mit einer brennenden Kerze entſtanden,

Bad Wittekind. Morgen Donnerstag, 7, bis 8 Ubr
konzert. Abends Geſellige Vereinigung für Dauerkartenin ber.
Kapelle Wenskat. Heute, Mittwoch, abends 8 Uhr, Ehrenabend für
die Mitglieder des WittekindOrcheſters. Soliſt Dr. Viol (Bariton)

Halleſches Theater und Kunſtleben.
Volksbühne. Konzertgemeinde: Für die Hauptproben der

ſtädtiſchen Symphoniekonzerte iſt für unſere Mitglieder ein
Abonnement zu Vorzugspreiſen eröffnet. Die Konzerte finden
ſeweils Sonntags vormittags 11 Uhr im Stadttheater ſtatt, u. a.
10 Erſtaufführungen für Halle unter Mitwirkung erſter aus
wärtiger Soliſten. Für alle 8 Konzerte ſind feſte Plätze in drei
Preisgruppen nach Wahl vorgeſehen. Die Zahlung erfolgt in
ſechs Raten zu je 1,75 Mk., 2,15 Mk. oder 2,40 Mk. Das 7. und
8. Konzert iſt frei. Anmeldungen zur Konzertgemeinde ſowie
Reuanmeldungen zu den Theatergemeinden werden in der Be
ſchäftsſtelle, Brüderſtraße 14, von 9 bis 1 Uhr und von 3 bis 5 Uhr
entgegengenommen.

Könnern. Eine Stadtverordneten ſitzung findet am
Donnerstagabend 7 Uhr ſtatt.

G

Aus bem Gerüchtsſfaal.
Der getreue Mann der Ordnung als ungetreuer Poſtaushelfer.

Als Wachtmeiſter auf einer Grube der Riebeck-Montan Geſellſchaft
hatte der jetzige Arbeiter“ Richard Hoffmann natürlich ein recht
bequemes Leben und es wird ihm leid getan haben, als er dort
abgebaut wurde. Aber, wenn man in einem ſolchen Betriebe 4 Jahre
lang einen ſo ſtaatserhaltenden Poſten verſehen hat, dann hat man
auch die Qualifikation, um bei der Reichspoſt anzukommen. Daher
wurde der H. am 14. April bei der hieſigen Poſt als Aushelfer an
ren und am gleichen Tage mit der nötigen Feierlichkeit verpflichtet.

m 15. begann ſein Dienſt als Briefträger. Das iſt eine verfluchte
Lauferei. Der erſte Beſtellgang ging ja noch, das war noch zu
ſchaffen aber beim zweiten Beſtellagang brachte er einen ganzen Poſten
unerledigte Sendungen mit zurück, die ihm abgenommen wurden.
Am zweiten Dienſt-Tage ging es genau ebenſo. Als er aber am
dritten Tage, dem 17. Aprii ſchon vormittags ein ganzes Bündel mit
54 Briefen wieder zurückbrachte, da machte der Poſtinſpektor Krach
und trug ihm auf, die Dinger nachmittags auszutragen. Alſo
nahm er das Bündel pflichtſchuldigſt mit. Da er ſich aber an
ſcheinend nicht gar zu gern anſtrengt, ſo machte er bei ſeinem
Dienſtgange lieber einen kleinen Umweg über die Peißnitz, und
ſchmiß das Bündel von der Peißnitzbrücke in die Saale. Als er
dann von ſeinem Gange ſtolz in das Poſtgebäude zurückkam, denn
diesmal hatte er ja keine Reſter, empfing ihn ſchon der Herr Poſt
inſpektor. H. hatte nämlich nicht daran gedacht, daß die auf ſo
bequeme Art „beſtellten“ Briefe ſchwimmen. Sie waren von einer
Dame aufgefiſcht worden, die ſo ſchauderhaft ehrlich war, mit
dem Funde ſofort zur Poſt zu laufen. Und ſo ſaß er denn m
Dienstag auf der Anklagebank, um ſich vor dem Schöffengericht
wegen Amtsvergehens zu verantworten. Da er aber keinen peku
niaren Vorteil davon gehabt hatte, ſah das Gericht die Sache ſehr
milde an. Er wurde wegen Vergehens gegen S 354 des Straf-
geſetzbuches zu drei Monaten Gefängnis verurteilt unter Zu
billigung einer dreijährigen Bewährungsfriſt, wenn er eine Buße
t r Mark, zahlbar in monatlichen Raten von 5 Mark, ent
richtet.

Der treue Cenossenschafter deckt seinen gesumten Bedarf im Konsumverein
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Ueber die A ellte im 1925 berichtete

Jm h mit der Abſchw der allgemeinen Wirt
chaftslage hat auch die Arbeitsmarktlage für An en im Monat

li eine weitere Verſchlechterung ren ie Zurückhaltung
der Arbeitgeber in der Neueinſtellung von Kräften wurde ſtärker
und wie bisher beſchränkken ſich die Neuanforderungen über-
wiegend auf jüngere Angeſtellte im Alter von 17 bis 21 Jahren.
Nur ſelten gelang es den Arbeitsnachweiſen, reifere Kräfte unter-
zubringen. Die Zahlen der Arbeitſuchendenſtiegen,
obwohl die Abwanderungen in Arbeiterſtellen wieder zahlreich
waren und Anforderungen für Urlaubsvertretungen eine gewiſſe
Entlaſtung boten. Etwas ert lag nur der weibliche Arbeits
markt, da hier Urlaubsvertretungen beſonders zahlreich verlangt
wurden und auch die Umleitung in andere Berufe, vor allem in
Saiſonſtellen im Gaſtwirtsgewerbe, vielfach glückte.

je Geſamtzahl der ſtellenloſen Angeſtellten wurde für den
Fuli durch eine beſondere Erkebung auf Grund eines Reichs-

tagsbeſchluſſes feſtgeſtellt. Bei den öffentlichen Arbeitsnachweiſen
in Sachſen Anhalt ſowie den nichtgewerbsmäßigen Arbeitsnach-
weiſen der Angeſtelltenverbände wurden es handelt ſich bei
dieſen Zahlen um ein vorläufiges Ergebnis, das noch geringe
Aenderungen erfahren kann insgeſamt rund 3100 Fragebogen
abgegeben. Von den Arbeitsloſen waren 2650 männlichen und
450 weiblichen Geſchlechts.

Entlaſſungen von männlichen käufmänniſchen Angeſtellten er-
olgten in Betrieben des Groß und Kleinhandels, der Metall und
daſchineninduſtrie, der Holzinduſtrie und in Speditionsgeſchäften,

ſowie bei Genoſſenſchaften und Banken. Beſonders ungünſtig war
die Lage für Verkaufskräfte der Luxusartikelbranche (Juwelen und
Porzellan). Anforderungen lagen beſonders vor aus der Getreide
branche, aus Eiſenwarenhandlungen, Herrenkonfektions- und
Lebensmittelgeſchäften. Die offenen Stellen für Proviſionsreiſende
haben weiter merklich abgenommen. Behörden, Anwailtsbureaus
und Verſicherungen tätigten nennenswerte Einſtellungen von

Bureauangeſtellten nicht. vAuf dem weiblichen Angeſtelltenmarkt war die Lage für perfekte
Stenotypiſtinnen weiter recht günſtig. Auch Kontoriſtinnen mit
r in Kurzſchrift und Schreibmaſchine wurden in der
Getreidebranche und von ſonſtigen Firmen verlangt. Ebenſo
waren Verkäuſerinnen für Papier-, Leder-, Weiß- und Wollwaren-
und Lebensmittelgeſchäfte geſucht.

Die Lage für Techniker erführ keine weſentlichen Veränderungen.

25 Jahre Konfſumverein.
Aus Anlaß des 25jährigen Beſtehens des Bezirkskonſumvereins

Weißenfels Naumburg hatten ſich am Sonntag zahlreiche Mit-
glieder des Vereins mit ihren Familien im Ratoskeller-Saal zu
einigen gemeinſamen frohen Stunden zuſammengefunden. Jn
der Feſtrede ſchilderte der Geſchäftsführer Genoſſe e g72
in großen Umriſſen den Werdegang des Vereins, machte auf die
erheblichen Schwierigkeiten aufmerkſam, die derſelbe in den erſten
Jahren ſeines Beſtehens überwinden mußte, und wies ſchließlich
auf die gewaltige Entwicklung hin, die der Verein in den letzten
Jahren zu verzeichnen hatte. Er ſchilderte weiter die genoſſen-
ſchaftliche Arbeit in den Jnflationsjahren, wie da die uneigen-nützige Tätigkeit des Konſumvereins ſelbſt von gewiſſen bürger-
lichen Kreifen gewürdigt wurde, die ſonſt dem genoſſenſchaftlichen
Gedanken feindlich gegenüberſtanden, obwohl ſie das Wort
„Volksgemeinſchaft“ gern im Munde führen. Der Redner er
mahnte die anweſenden Mitglieder, die genoſſenſchaftliche Treue
anders aufzufaſſen und vor allem den tiefen ſozialen Gedanken,
der in der ehe in ſteckt, zu erkennen. Er ſchloß
ſeine intereſſanten Ausführungen mit dem Hinweis, die 50
Millionen in der Konſumgenoſſenſchaft organiſierten Familien
nicht nur ſein werden, ihre materielle Lage zu ver
beſſern ſondern daß auch in ideeller Beziehung die ſumver-
eine aller ein mächtiges Inſtrument zur Verſöhnung der
Völker, zum endlichen Weltfrieden bedeuten. Außer einem aus-
gegeichneten Weißenfelſer Künſtlertrio verſchönte der Arbeiter
ſängerchor den Abend durch verſchiedene gut vorgetragene ge
miſchte Chöre, und ſo ſchloß die gelungene Veranſtaltung, für die
Zukunft des Bezirkskfonſumvereins Weißenfels Naumburg das
Beſte verſprechend.

Torgauer Kreistag.
Am Sonnabend waren die Abgeordneten des Torgauer Kreis

togs zuſammengetreten, um eine ziemlich umfangreiche Tages
ordnung zu erledigen. Jn erſter Linie handelte es ſich um die Ein
führung der Berufsſchulpflicht. Den Abgeordneten lag
eine Denkſchrift vor, in der die Notwendigkeit betont wurde, der
Iändlichen Jugend die Möglichkeit zu geben, ſich für ihre ſpätere
Lebensarbeit und als zukünftige Staatsbürger vorzubilden. Der
Weg auf dem dieſes Ziel erreicht werden könne, bleibe die Fort
bildungsſcharle. Leider ſeien die von einzelnen Gemeinden er
richteten Fortbildungsſchulen faſt ſämtlich wieder eingegangen und
eine Wiedereröffnung erſcheine ausgeſchloſſen. Eine gange Reihe
Gemeinden ſei auch gar nicht in der Lage, eigene Fortbildungs-
ſchulen zu errichten; die Errichtung könne daher nur durch Bildung
von Zweckverbänden nahe beieinanderliegender Gemeinden ge-
ſchehen. Die Errichtung ſoll durch den Kreis vorgenommen wer
den. t ſoll die Fortbildungsſchulpflicht auf die männ-
e r und auf die Wintermonate beſchränkt wer-
ner ihre Meinung zu den verſchiedenen dabei in Betracht
den Fragen beſonders in bezug auf die Schulgelderhebung, äußer
ten, wurde beſchloſſen, dieſe Frage dem Kreisausſchuß zur Rege-
lung zu überlaſſen. Dann wurde das Ortsſtatut für die Fort
bil le beraten, wobei insbeſondere die Kommuniſten zahl
rciche r r die aber durchweg abgelehnt wurden.
Schließlich aber auch die Kommuniſten ihre Zuſtimmung
S dem Es wurden dann noch die dadurch erforder

chen Wahlen vorgenommen.
Die einer PoſtautomobilverbindungTorgau Prettin wird von der Poſtdirektion beabſichtigt,

wenn der Kreis ſich zu einem einmaligen Zuſchuß von 3600 Mk.
bequemt. Dieſem Antrage wurde unter beſtimmten Voraus-
ſetzungen ſtimmt, jedoch ſollen die Stadt Torgau und die an
der Verkehrslinie liegenden Gemeinden mit zur Deckung dieſer
Summe herangezogen werden, indem für dieſe Gemeinden der
Kreisſteuerzuſchlag um 4 Prozent erhöht wird.

Hierauf folgt die Beratung der Vorſchläge für die Beſetzung
des Landratspoſtens. Mit Ausnahme der Kommuniſten,
Die ihren Fraktionskollegen Holzweißig vorſchlugen, erklärten ſich
alle Abgeordneten damit einverſtanden, daß der bisherige kommiſ-
ſariſche Landrat Wehr der Regierung als Landrat vorgeſchlagen
wird. Landrat Wehr dankte für das ihm entgegengebrachte Ver
trauen und verſprach, allen Kreiseingeſeſſenen gegenüber, ohne
Rückſicht auf Perſon, ſoziale Stellung und parteipolitiſche Ein
ſtellung, das zu machen, was in ſeinen Kräften ſteht.

Für die Aufnahme eines Meliorationskredits in Höhe
von 15 000 Mk. der aus einem vom Reich und Preußen gemeinſam
gebildeten Fonds gewährt werden ſoll, ſoll der Kreis die Bürgſchaft
übernehmen. Da damit kein Riſiko verbunden ſein ſoll, wurde ſo
beſchloſſen.

Nach Erledigung dieſer Tagesordnung erſtattete Landrat Wehr
W in nichtöffentlicher Sitzung Bericht über den Stand der Spar

aſſen.

Sangerhauſen. Geſchmackloſigkeiten. Die heutigeZeit bekennt ſich wieder zur Farbe. Ha iſt nur zu begrüßen:
denn Farbe in richtiger Anwendung belebt, ſtimmt freudig. Aber

es iſt auch eine Schattenſeite vorhanden Farbenfreudigkeit erfor
dert Farbenſinn, Das eine iſt ohne das andere nicht denkbar.
Verſucht man ohne Farbenſinn ein farbenfreudiges Bild zu

einer längeren Ausſprache in der die einzelnen Red Nach
kommen

22 F wäre nur
wenn bei dem betreffenden Herrn die Vorausſetzungen

h Aufgabe t wären
Farbe auf. e verwendeten

n

as ab

eiſen
ie Farb n e n er hege ebenſo nlüglie Farbenzuſammenſtellung iſt in der el ebenſo unglücklich.Ha der hinein von Hrnamenten, und Linien hat

der ggntala eine unglückliche Hand. Kurzum, das Ganze
iſt eine Geſchmackloſigkeit. Ja, durch Farbe, Fläche und Linien-

a ührun Wirkung erzielen zu wollen. iſt eine Kunſt, Nicht jeder,er mſt m großen Pinſel ein Haus anſtreichen oder eine
Stubendecke weißen gelernt hat, iſt berufen, dieſe Kunſt auszu-
üben. Maßt er es ſich aber an, dann entſtehen die erwähnten
Unmöglichkeiten. Das iſt dann keine r eineVerſchandelung des Straßenbildes. Gegen eine derartige Ver
ſchandelung aber ſollte von behördlicher Seite ringeſchpitten werden. ücher dem Eingang ſeines Hauſes hat der Betreffende
folgenden chargkteriſtiſchen Spruch angebracht: „Wer baut und
malt an der Straßen, muß die Leute reden laſſen.“ Ja, man
muß ſchon ein verdammt dickes Fell haben und „die Leute reden
laſſen“, wenn man derartige Leiſtungen vollbringt, wie dieſer
Herrl Wenn der Herr aber ſein Anſehen als Geſchäftsmann
nicht ganz einbüßen will, ſo empfehlen wir ihm, wieder zu ſeinem
alten einfachen Anſtrich zurückzukehren. Wir tun dies nicht, weil
wir Gegner von Farbe und farbigem Hausanftrich ſind, ſondern
im Gegenteil, weil wir ſehr farbenfreudig und auch große Lieb-
haber des bunten Hauſes ſind.

Artern. Die Tätigkeit der Volksbühne. Die Vor-
arbeiten für das zweite Spieljahr der hieſigen Volksbühne ſind
bereits im Gange. Im Laufe des erſten Spieljahres wurden 15
Vorſtellungen veranſtaltet, die durchſchnittlich von 400 Perſonen
beſucht waren mehr waren leider im Theaterſaal nicht unterzu
bringen. Es waren elfmal erſte Kräfte vom Erfurter Stadt
theater hier als Gäſte, zweimal das Mitteldeutſche Landestheater,
einmal die Stolbergiſche Landesbühne und einmal erſte Kräfte
vom Stadtheater Halle. Die Volkshochſchule Artern hatte für
drei aufgeführte Bühnenwerke Einführungen gegeben, die ſehr
fruchtbringend waren; das ſoll in verſtärktem Maße auch im kom-
menden Spieljahre angeſtrebt werden.

Liebenwerda. Junge Wüſtlinge. Auf der Wäldchenwieſe
ockten am Sonntag zwei Burſchen ein 11jähriges Schulmädchen nach

einem Gebüſch am Weg LiebenwerdaZeiſcha, um ſie dort zu ver-
gewaltigen. Es gelang der Polizei, die Burſchen feſtzunehmen.

Pleſa. Tod im Bade. Jnfolge eines Herzſchlages iſt am

ige reine
efinierbar.

Torgau) beim Baden in der Elſter ertrunken.
Vieffa. Durch unvorſichtiges Radfahren hat ſich in

Döllingen Sonntag abend ein bedauerlicher Unglücksfall zugetragen.
Vor dem Schie mannſchen Eaſthof fuhr ein Radfahrer eine Fran um,
ſo daß dieſe bei dem Sturze außer Hautabſchürfungen auch den Bruch
zweier Rippen davontrug. Wann hört dieſe Raſerei einmal auf

Ortrand. Selbſtmord auf dem Scheiterhanfen. Vor
einigen Tagen wurde auf einem Holzhaufen bei Röhrsdorf die ſtark
angekohlte Leiche eines Mannes gefunden. Wie man jetzt erfährt,
handelt es ſich um den 33 jährigen unverheirateten Arbeiter Stiehler
aus Wilſchdorf bei Klotzſche, der infolge eines unheilbaren Leidens
Selbſtmord durch Verbrennen beging. Dieſe ſelbſtgewählte Todesart
erinnert an den Selbſtmord, den im vorigen Jahre ein alter Sonder
ling in der Dübener Heide verübte.

Weitzenfels. Um eines Manſchettenknopfes wilklen.
Bei einer Vergnügungsfahrt, die ein Herr und eine Dame aus Pörſten
kürzlich mit einem geliehenen Auto unternahmen, übergab der Herr
der Dame für einen Augenblick das Stener, um einen Manſchetten-knopf in Ordnung zu bringen. Die des hrzeuges völlig unkundige
Dame lenkte aber das Anio in den Straßengraben. Beide Jnſaſſen
wurden herausgeſchlendert. Während dem nichts geſchah.
wurde die Dame am Kopfe ſchwer verletzt ins Krankenhaus geſchafft.

Mansfelber Lande.
Eisleben, den 12. Auguſt 19323.

Der Tag der Berfaffungsfeier.
Der Magiſtrat der Stadt Eisleben hatte für geſtern, Dienstag,

vormittag 914 Uhr zu einer Reichsverfaſſungsfeier nach der Aula
der Oberrealſchule eingeladen. Der Einladung waren zahlreiche
Feſtteilnehmer gefolgt, die Aula war dicht beſetzt. Der Schwer
punkt der Veranſtaltung lag natürlicherweiſe in der Feſtrede, die
umrahmt war mit einem der Feier entſprechenden Programm für
Orgel Geige, Cello und Singſtimmen. Die Aula der Oberreal-
ſchule eignet ſich gut für derartige ernſte Veranſtaltungen. Für
den geſtrigen Tag hätten die Republikaner es aber ohne Aus-
nahme gern geſehen, wenn neben der am Gebäude flatternden
Reichsflagge auch der Raum der Aula an geeigneter Stelle die
Reichsfarben in freudiger mag gezeigt hätte. Wenn wir
auch der berechtigten Annahme ſein kWnnen, daß das Fehlen der
Farben nicht als beſtimmte Abſicht betrachtet werden kann, ſo er
blicken darin ſchwarzweißrot angehauchte Gemüter mitunter im
verkehrten Verſtehen eine konziliante Geſte.

Die Feſtrede hielt Oberſtudiendirektor Dr. Ebert, der Leiter
der Oberrealſchule. Rhetoriſch eine Leiſtung, erging ſie ſich vor
wiegend in hiſtoriſchen Betrachtungen über Verfaſſungen und ihre
Tendenz befriedigte nach unſerer Auffaſſung wohl keinen Re
publikaner, es ſei denn Garnitur Halbund-halb. Jmmerhin
brachte ſie Eingeſtändniſſe, die man ſonſt nicht gewohnt iſt zu hören.

Monaten des Umſturzes ſei die Verfaſſung berufen geweſen,
Recht und Ordnung zu ſchaffen. Dieſe Aufgabe ſei ihr gelungen!
Bis in die Römerzeit griff der Redner in ſeinen hiſtoriſchen Be
trachtungen zurück, vertiefte ſich in geographiſche Studien und
ſtreichelte dann liebevoll den alten Militärſtaat. Die heutige
Reichsverfaſſung wurde in einigen Artikeln angezogen, ſoweit ſie
mit dieſen akademiſchen Betr en in Einklang zu bringen
war. Und zuletzt bildete Fichte mit ſeinen Reden an die deutſche
Nation die Unterlagen für temperamentvolle nationale Betrach-
lungen, die einen tiefen Sinn und einen ernſten Jnhalt für jede
Nation ohne Kaſten geiſt haben. Kant und andere großen
Männer der Geſchichte defilieren mit ihren Ausſprüchen, von
denen der letzte lautete: „Wenn wir mehr für das Vaterland
leben würden, dann würde es vielleicht weniger notwendig ſein,
ſür es zu ſterben (Worte, die an die richtige Adreſſe
gerichtet, gerade in den gegenwärtigen politiſchen Kämpfen von
einer intereſſanten Wirkung ſein mußten! D. Red.)

Vom akademiſchen Standpunkt aus betrachtet, eine bril-
lante Rede. Für den zuhörenden Republikaner eine herbe Ent-
täuſchung. Wir möchten damit nicht die einſeitige partei-
politiſche Auffaſſung gemeint wiſſen und haben auch nicht die Ab
ſicht, den Verfaſſungstag zu ſcharfen politiſchen Betrachtungen zu
verwenden.

Den Schluß bildete das ſtehend geſungene DeutſchlandLied des
Dichters Hoffmann von Fallersleben. Dabei entgleiſte der Be
gleiter an der Orgel, Oberſchullehrer K unker ſehr taktlos,
indem er noch den vierten Vers der Neuzeit intonierte. Es iſt
ja allgemein bekannt, daß Hoffmann v. Fallersleben das Deutſch
landLied auf ſeiner Flucht vor der deutſchen Reaktion, die ſich
Fichte in ſeinen Reden wohl niemals träumen ließ, auf dem da
maligen engliſchen Helgoland dichtete. Wenn heute ein neben
dem Dichter ſtehendes kleines Gemüt noch einen vierten Vers an
hängt, ſo iſt das erſtens nicht offiziell und zweitens geſchmack
los. Oder ſollte das nachträglich noch eine beſondere ten den
z i öſſe Kennzeichnung der Verfaſſungsfeier bedeuten?

Die Berfaſſungsfeier des Reichsbanners.
Jm wohltuenden Gegenſatz zur amtlichen Verfaſſungsfeier ſtand die

der Kamerad Reichsbanners am Abend veranſtaltete

Sonntag der Müllergeſelle Otto Schröder aus Sitzenroda Kreis T

r v et e W 4 4 e S nſeinen A. nahm. Vom Ratkhauß h werne und vom untteeee-
s er ſchwarzrergoldene Fahne abgeholt. Alsdann dielt Kamerad

eine Anſprache an die ſehr zahlreich verſammelte Bevölkerung, die im

Gegenſatz zur r r Wer am Vormittag auf die n
lbſt Her ging d undeſt ers und au 2 unsederzeit für die Republik einſetzen, wenn deren Beſtand vom J
edroht werden ſollte. Der Redner verglich den alten Obrigkeitsſtaat

mit der jungen deutſchen Republik und be bigt es als eine Schuldder im alten Staat betriebenen politiſchen vormundung, wenn

heute die Reichsverfaſſung ſo wenig im Volke bekannt ſei. Seine
eindringlichen und ernſten Worte fanden auch beim politiſchen

ner die ſichtbare Zuſtimmung derjenigen, deren Gehirn noch nicht
politiſch verballhorniſiert iſt.

Vom Marktplatz bewegte ſich der Zug nach dem gewerkſchaftlichen
Krankenhaus, die Straßen umſäumt dicht von Menſchenmengen, um
die Kameraden von Helbra, Ahlsdorf und Wimmelburg aufzunehmen.
An den Straßenkreuzungen ſtaute ſich die Menſchenmenge teilweiſe
in beängſtigender Fülle und Enge. Ueberall freudig begrüßt marſchiert
auch in Eisleben die republikaniſche Organiſation des Reichsbanners.
Stetig nimmt ſein Aufſtieg und ſeine Entwicklung zu und in abſeh
barer Zeit wird auch das höhniſche Lachen ſo manches jungen
Menſchen, der weder von der Not und Sorge des Lebens, noch von
ſchwerer Kriegsnot und Kriegsgreuel eine Ahnung hat, von den blut
jungen Lippen verſchwinden.

in ſröhlicher Feſtball bei vollem Hauſe bildete den Schluß den
Veranſtaltung,

Merſebrerg-Querferrt.
Merſeburg, den 11. Auguſt 1925.,

Die Berfafſfungsfeier in Merſeburg.
Am Vormittag des 11. Auguſt fanden in den Schulen der Stadt

die SchulVerfaſſungsfeiern ſtatt, die mit Geſangs und ig
matoriſchen Vorträgen verbunden waren. Für Nachmittags
5 Uhr hatten die Spitzen der in Merſeburg domizilierenden Be
hörden die verfaſſungstreuen Bürger der Stadt zu einer Feier
nach der Turnhalle in der Wilhelmſtraße geladen. Obwohl dieſe
Stunde für viele Bürger hauptſächlich für die r ai Be
völkerung zu früh angeſetzt war, konnte die geräumige Turn
halle die Erſchienenen kaum faſſen, ſo daß man den Eindruck ge
winnen konnte, daß auch in den bisher reaktionären Kreiſen ſich
langſam eine beſſere Einſicht Bahn bricht. Eingeleitet wurde die
Feier mit der Ouvertüre aus „Egmont“, die unter der ſicheren
Stabführung des Kapellmeiſters Reiſchke vom Beamten-
orcheſter zu Gehör wurde. In der Begrüßungsanſprache
des Regiexungspräſidenten Grützner wies dieſer auf den be
onderen Wert der Verfaſſung hin, daß ſie es gerade war, die nach
m Zuſammenbruch den erſten merklichen Halt dem geſamten

deutſchen Volke wiedergegeben hat, woraus ſich dann der langſame
aber ſichere Wiederaufſtieg entwickelte. Und da die Verfaſſung
auf das geſamte deutſche Volk aufgebaut iſt, ſo ſind neben den
Rechten auch naturgemäß ſämtliche Pflichten durch das geſamte
Volk zu tragen. Das mögen ſich alle Glieder desſelben wohl
überlegen, vornehmlich auch diejenigen, die mit frevelnder Hand

dieſe Er wünſcht dem geſamtenrfaſſung ſtürzen wollten.Deutſchland bie Wflichttreue gegen die Verfaſſung und das Vater

land, die uns nur allein über dieſen Tiefſtand, in dem wir uns

engere J nen r Der Anpra olgte das ſin es erſten Verſes DeutſchlandLiedes des alten Freihetsdichters rgnn von Fallersleben
und ein ſinniger Gedichtvortrag „Heimat, du“ von Fräulein
Kühnlein; anſchließend brachte das Beamtenorcheſter noch den
Friedensboten-Chor aus Wagners „Rienzi“. Die eigentliche

hielt nun der Landeshauptmann Geheimrat
übener, deren Grundgedanke war, daß ich ge

ingen möge, die Zwietracht zu beſeitigen, die bisher dem deut

5

ſchen Volke noch immer eigen war und die bei ihm gerade immer
in den wichtigſten Momenten zum kam. An ver
ſchiedenen geſchichtlichen Etappen der Nachkr z Verſaſ
ſu g. Stabiliſierung der Währung, ten,Jahr feier der Rheinlande und Räumung der Ruhr wies
er nach, daß das eherne Geſetz, wonach auf den Niedergang eines
Volkes deſſen Aufſtieg erfolgen muß und cus tiefſten
Not eines Volkes deſſen Feſtigung fo wieder
bewieſen habe. Und das ſei unſere und unſere Berech
tigung zur Feier der Verfaſſungsgebung. Er forderte alle Den
ſchen zur Mitarbeit am Bau des neuen Deutſchland auf.

Cursdorf. Brand. Hier brannte bei einem Gutsbeſitzer ein
maſſiver Stall mit allen Vorräten an Stroh, Heu und Klee bis
auf die Umfaſſungsmauern nieder. Trotz Waſſermangel war es
den vereinten Anſtrengungen der hieſigen und auswärtigen Weh
ren gelungen, das Feuer auf ſeinen Herd zu beſchränken. Man
vermutet Brandſtiftung eines Dienſtknechtes, der dieſerhalb in
Haft kam.

Sewerßschaftliches.
Berbandöstag der Holzarbeiter.
(Von unſerem gewerkſchaftlichen Mitarbeiter.)

Am 16. n in Stuttgart der 14. ordentliche Ver
bandstag des Deutſchen Holzarbeiter-Verbandes. Urſprünglich
war die Tagung für den 21. Juni angeſetzt. Sie mußte aber ver
tagt werden, weil kurz vorher der große Kampf entbrannt war, in
dem die Unternehmer des Holzgewerbes hofften, durch eine Ge
neralausſperrung den Verband auf die Knie zu zwingen. Wenn
der kampferprobte HolzarbeiterVerband einen beſonders günſtigen
Auftakt für den Verbandstag nötig hätte, ſo hätte er keinen beſſe
ren finden können als dieſen Kampf und ſein Ergebnis. Man
wird ſich erinnern, wie nach wenigen Wochen der verunglückten
„Generalausſperrung“ die Arbeitgeber hilfeſuchend das Arbeits
miniſterium anriefen und wie ſie dann, dem Verlangen des Holz

e r n h du behördlichen Spruch,rn in freier Tarifverhandlung auf der ganzen Linie erheblim er er gun hedngeSo bedeutſam dieſer Kampf war, ſo iſt er doch nur einer in der
Fülle der Kämpfe, die der Verband ſeit dem Ende der Inflation
geführt hat, als es ſich darum handelte, den Anſturm des Unter
nehmertums gegen den Achtſtundentag und die Stabiliſierung des
niedrigen Reallohnes der Jnflationszeit abzuwehren. Die Streik
ſtatiſtik des Verbandes verzeichnet für das Jahr 1924 über 92 000
Streikende und trotz er Unterſtützungsſätze eineKampfausgabe von 234 Millionen Goldmark. Unter Berückſichti
gung der finanziellen am Ende der Jnflationszeit iſt
das eine Leiſtung die nach dem Verhältnis der Mitgliederzahl vonkeiner anderen a tn erpei-nt worden iſt. Die ſern
Opfer für den Verband wie für ſeine Mitglieder ſind nicht vergeb
lich gebracht worden. Das zeigt ſich am beſten durch die Tatſache,
S der Holzinduſtrie der Achtſtundentag behauptet werden

Der Holzarbeiterverband iſt im ADGB. als eine der feſtgefügteſten Gewerkſchaften anerkannt, der ſowohl in ſeinen &7,

waltungseinrichtungen wie in der Vertragspolitik Vorbildliches
leiſtet. Trotzdem iſt auch er von der rückläufigen Bewegung nicht
verſchont geblieben. Der Stand von 435 000 Mitgliedern zu An-
fang 1933 konnte nicht behauptet werden. Die Zahl ſank bis Ende
1924 auf 285 000. Die Verbandsleitung führt dieſe Verluſte zu
einem Teil auf Abwanderung aus den Berufen zurück, zum größten
Teil aber auf die Lauheit, die weite Kreiſe in der Revolutions
zeit zugeſtrömten Gewerkſchaftsmitglieder erfaßt hat. Gemeſſen

von des t len an der ftlichen Geſamtbca g et r re tſo bemerkenswerter, als er an die Opferwilligkeit ſeiner ieder
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werkſchaftsarbeit u verekeln, n wird man der Verbandsleitung

nur n ſie in derhier ne dickl
n

aufgeht esſieht. lich wieder 8. Gegenwärtig hat die Mitgliederzahl 310 000 wieder
Auf dem Verbandstag ſollen nun vornehmlich die inneren Ein

richtungen, insbeſondere das Beitrags und Unterſtü sweſenv und neu geregelt werden. Se ändl wird 4
das Gebiet der Lohnbewegungen und Vertragspolitik wie immer
auf den Tagungen des Ver s einen Teil der Beratun
gen einnehmen. Der Verband e Tarnow wird in
einem Referat über „Die Stellung der Geweund zur Wirtſchaft“ zu den damit verbundenen nen i e
nehmen. Außerdem gibt der bevorſtehende Gewerkſchafts kongr
in Breslau Veranlafſung, auch dieje n einer Betzu unterziehen, die dort vor n bergrun r
werden insbeſondere wird das die Organizationsfrage ſein. Nicht
weniger als Anträge aus den Reihen der Mite ehe e e ehe le a h egen a o es derhandstagsdelegierten nicht fehlen We den Per

Die Arbeitszeit in Bäckereien und
Konditoreien.

Es bleibt bei dem Arbeitsbeginn um 6 Uhr morgens.
Apf Grund des es des Miniſters für Handel und Gewr

dem 4. Mai d. J., erlegung Bäckereie e an e nirks unter Hinweis darg ſich dieſe herngiſeſtgewi ſfenhafte Einhaltung der h vom 28. November

r follten, wenn der dUhrArbeitsbeginn genehmigt ſt
Stellungnahme zu dieſer e rdert. Das Er

Aufforderung war, Genehmigung, mit der
Zugleich iſt auch die Frage einer ung unterzogen worden,

ir wieweit das Bäckergewerbe durch das Nachtbackverbot reſp. den
6Uhr Anfang den genommen habe. Es konnte hierbei feſt
geſtellt werden, r der letzten drei Jahre im Regie

ngige Bäckerei eingegangen noch in Kon

Drohender Rieſenkampf in der ſächſtſchen
Tertilindufteie.

Chemnitz, 11. Auguſt. (Eig. Bericht.)
reiche J von der rund 1650000betroffen werden dürften, droht die

industrie l Weſtſachſens ſtillzulegen. Die mittel
c Textilarbeiter hatte die ife bereits

gum 5. bgw. 4. Jali gekündigt. Bisher ſind neue Lohntarife
ur für rund 25 000 zuſtande gekommen. und zwar durch

des e e Tone i rig i ehenitz für die übrige Arbeitewurde von den Gewer t ielehnt, da die L höhugeringe war e n en ien erklärte Spruch
für ve ich, Teitete aber ſofort neue Ein igungsverhand-

7 r ſ ſchen Arbeitsen aber iederumv Ingrſſsen ſntringen reinige tauſend Arbeiter der Baumwollſpinne-etreten. Daraufhin droht der
ndigung der übrigen Ar-

beiterſchaft, ſo in 14 Tagen der größte Teil der Tertil-
mouſtrie Mittel und ens zum S nd kommen dürfte.

Streik und Ausſperrung im Berliner Mühlenbetrieb.
Dienstagmittag ſind ſämtliche Mühlenbetriebe Groß

Berlins und die Arbeiter f entlaſſen worden. Die
Ver m das rigoroſe Vorgehen des Arbeitgeberverbandes

en die enarbeiter ſoll darin liegen, daß die Arbeiter der
umboldtMühle in Tegel, die mit Rückſicht auf die allgemeine
euerung eine Wirtſchaftsbeihilfe forderten und von den Arbeit-

reien in den StreikArbei rband mit der K

Am

mit „Erwä n“ vertröſtet wurden, trotz laufendenPerierkene die et niedergelegt haben. f in
Ende des fes in der Kölner Süßwareninduſtrie. DieStreiks und Ausſperrungen be den Firmen erck und

Kwatta in Köln haben am Montagnachmittag durch eine Verein-
barung der Gewerkſchaften und des Arbeitgeberverbandes ihre
Erledigung gefunden. Die Arbeit wurde am Dienstagmorgen zuden Bedingungen des neuen m a
r finden nicht ſtatt. ie in Betracht kommenden
Belegſchaften haben der Vereinbarung mit Mehrheit zugeſtimm..

Fortgang des belgiſchen Metallarbeiterſtreiks. Die NUrabſtim-
mung unter den ſtreikenden Metallarbeitern über das zuſtande

ekommene Kompromiß ergab deſſen Ablehnung mit 17 401 gegen
15 Stimmen. Demgemäß beſchloß die Leitung des Metall

arbeiterverbandes, den Kampf fortzuſetzen. Gleihz tig aber ſoll
die paritätiſche Kommiſſion, vor der der Kompromißoorſchlag
zuſtande kam, wieder einberufen werden, um die durch den Aus
gang der Urabſtimmung geſchaffene Lage zu beſprechen.

Berbandstag der Lithographen und
Steinörucker.

(Eig. Bericht.)
der Lithographen,

Steindrucker und verwandter Berufe im ſtädtiſchen „Volksgarten“
eröffnet. Es wurde beſchloſſen, zur weite der im Streik
befindlichen belgiſchen Kollegen aus der Verbandskaſſe pro Mit

lied 1,50 Mk. dem belgiſchen Verband zur Verfügung zu ſtellen.
ach einſtimmiger Annahme der Entſ c gegen die Zoll-

und Steuervorlage der ichsregierung erſtattete für den Ver-bandsvorſtand der Kollege d h Aus
r

Köln, 11. Auguſt.
Am Montag wurde in Köln der Verbandst

ſeinen Ausführungen iſt zu entſehmen: Wenn die tſchaft
geſunden ſoll, müſſen die Gewerkſchaften als Organe in die Wirt i

ftsverfaſſung und Betriebsräte in den Betrieb eingeſchaltete ſah e hertrtebsratege etz iſt noch ſehr unzulänglich, es
bedarf der Erweiterung. Leider abes hat die Arbeiterſchaft es
nicht verſtanden, dieſes Recht ſo auszunutzen, wie ſie die Rechte
ausgenutzt hat, die vor dem aſet errungen waren. Unſere
Stellung zu den allgemeinen Fee trieverbänden iſt die, daß der

r der Gewerkſchaften zum Jnduſtrieverband eine
Notwendigkeit iſt.der Ausſprache ſuchte Ukrow (Berlin) die kommu-
niſtiſche Gewerkſchaftspolitik zu rechtfertigen. Jn längeren Aus
führungen ſprach dann Hermann Müller als Vert-eter des
A zur Hrganiſgtigns frage Er nahm die Arbeit des ADGB.
in Schutz und verteidigte die Haltung des Bundesvorſtandes in
der Frage der uſtrieorganiſationen. Die Di maanſche For
mülierung bedeute eine erſ für die Gewerkſchaftsinheit, da
fie den Kampf in die Gewerkſchaften tragen werde. De Mebr

hl der Diskufſionsredner zollte der Tätigkeit des Vorſtandes
Anerkennung.
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2. Kreis, 0. Desird im Arbelter Turn u. Sportbund.

Spteter gebe vom vergangenen Sonntag
Geſellſchaſtoſpieie:

re 2 i III 3:6.h Jgd. 2:0
Gerienſpiele:

Serienſpiele am Sonntag, dem 16. Auguſt:
Zeit Bauender Verein Gaßrerein Schieddrichter
5 Uhr: Zörbig 1 ortluſt 1 erMinervav r See ir St r Kalceeegerva)

4 Trotha II Teut 1I r10 Viktoria Jgd. Sportluſt Jod. (Trotha)
Geſelfſchafteſpiele am Sonmag, dem 16. Auguſt:

2 Uhr en III Sandersleben III (Trotha)
3 Fortuna 11

r rtung I
Sandersleben Il (Fichte)

(Die drei Spiele finden auf der Peißnitz ſtatt.)
Sandexsleben T (WegeWörmlitz)

4 Diemitz I —-Kröllwitz II endorf)2 Giebichenſtein III --A.-S.-C. III (Viktoria)
i 3 A.-S.-C. 11 Lettin II t4 A.-S.C. I Lettin 1 (StenzelKrölkwitz)583 Gröbers II Askania II (Bruckdorf)4 Gröbers 1 Askania 14 (KoitſchBruckdorf)

3 Diemitz III Sportluſt III Giebichenſtein)
i52 Diemitz II Viktoria III Sportluſt)1 Bruckdorf Jod —-Giebichenſt.

2 A.rS.-C. Jad. Ammendorf Jad. (Diemitz)
3 WMinerva I Wörmlitz I üblerA.-S.C.)2 Löbejün 1 A. S.C. 111 (Teicha)
a Spiel A.S. C. Jgd. Ammendorf Jgd. findet in Bruckdorf

a

Fichte Ammendorf I Teutonia I 1:2.
Die Würfel ſind gefallen. Die Spannung, welche auf allen Be

teiligten e iſt gewichen. Ein harter Kampf war es, in dem er
bittert um die entſcheidenden Punkte gerungen wurde. Das Spielwurde mit ziemlicher Verſpätung vom Srortgenoſſen nold (Sport-

verein Kröllwitz) angepfiffen. Fichte wählte die Sonne und den
Wind zum Bundesgenoſſen und leitete von Anfang an ge

fährliche Angriffe ein, die auch bald zum 1. Erfolge führten, der aber
gleigbeitia auch der letzte ſein ſollte. Teutonia Je t bald darauf

rch den Rechtsaußen aus. Ein ſcharfes Tempo kam in das Spviel;
der Kampf v auf und ab. Die zahlreich erſchienenen Zuſchauer
feuerten die de zu immer größerer Schnelligkeit an, dochTeutonias Hintermannſchaft war nicht mehr zu überwinden. Der

Mittelſtürmer Teutonias ſchießt aus bedrängter e ſcharf unter
die Latte das 2 Tor. Jn der zweiten Halbzeit war Teutonia mehr
auf Deckung bedacht, während Fichte weiter ungeſtüm angriff, ohne
aber bis zum Schluß noch etwas zu erreichen. Teutonia ſetzte ſich
mit dieſem Siege an die Spitze der Tabelle mit 9 Punkten bei
5 Spielen. Torreſultat 14: 4.

Bekanntgabe des Spiel- Ausſchuſſes
Sportluſt wird aufgefordert, den Paß des Spielers Winkler auf

dem Bezirk abzugeben. Die Proteſtverhandlung Kröllwitz 11 gegen
Lettin 11 iſt vertagt und findet nunmehr beſtimmt Montag, den
17. Auguſt 1925, punkt 8 Uhr. im „Volkspark“ ſtatt. Fegg den
21. Auguſt iſt Schiedsrichter-Vollſitzung. J. A. J. ſt.

Arbeiterſportfartell Halle.
Das Halleſche Arbeiterſportkartell hatte am Dienstagabend in der

„Goldenen Kette“ eine Sitzung mit x Tagesordnung
i. Statutenberatung, 2. Allg. Spieltag am 30. Auguſt, 3. Verſchiedenes.
Ein Antrag, Punkt 1 zu vertagen, ertedipe ſich, nachdem die Tages
ordnung angenommen war. Ebenſo ein Vorſchlag auf Zurückſtellung
bis zur Gründung dez Kulturkartells. Beim 81 entſpann ſich eine
längere Debatte darüber, ob die Kegler Mitglied des Sportkartells
bleiben ſollen, nachdem das vorliegende Statut angenommen iſt. da
ſie nicht Mitglied der Zentralkommiſſion ſind. Es wurde ſchließlich
protokollariſch feſtgelegt, daß ſie Mitglied bleiben bis die Zentral
kommiſſion über die Aufnahme des Keglerbundes entſchieden hat.
Das neue Statut wurde alsdann mit kleineren ne e
nehmigt. Bemerkenswert war, daß ſich die kommuniſtiſch ein
geſtellten Delegierten faſt durchweg der Stimme enthielten (anſcheinend
geſchah dies auf Befehl der „Roten Sportinternationale“, die jetzt
auch verſucht, den Keil in den halleſchen Arbeiterſport hineinzutreiben,

dem ſie kommuniſtiſche Fraktionsſtzungen der Arbeiterſportler ein
beruft). Unter Punkt 2 wurde beſchloſſen. am 30. Auguſt einen all
gemeinen Spieltag unter Mitwirkung der gung und Radballer,
der Athleten u. a. zu veranſtalten. Bei chiedenes wurde be
antragt, Höcker über die Jnternationale Arbeiterhilfe ſprechen zu
laſſen. Ueber den Antrag wurde jedoch zur Tagesordnung über
gegangen. Des weiteren wurde beſchloſſen, an die Zentralkommiſſion
eine Berichtigung bezüglich der Kegler zu ſenden. Zum Schluß
ſicherte der Vorſtand auf eine Anregung des Genoſſen Bürger zu,
Vorträge aus den Gebieten des Sports und der Körperpflege zu
veranſtalten.

Bereinsmitteilungen.
Attletik- Vereinigung „GermaniagFelfenfeſt“ Halle. Am kommen

den Sonntag fährt die 1. Mannſchaft nach Thalheim im Erzgebirge,
um gegen den dortigen Kraftſportklub im Mannſchaftskampfe anzu
treten. Thalheim ſtellt uns eine ringerfahrene ſtarke Mannſchaft
entgegen, die unter den ſächſiſchen Athletenvereinen mit an erſter
Stelle zu ſuchen iſt. Die Kämpfe werden jedenfalls recht haxt werden
da beide Mannſchaften auf der Höhe ſtehen. „Germania Felſenſeſt
tritt wie folgt an: Spatzier, Haurit, Meye, Kleine, Sachſe, K. Pfeiffer
und W. Lehmann als Erſatz für Reißel. Abfahrt Sonntag früh
5 25 Uhr, Treffpunkt 5 Uhr am Hauptbahnhof. Am kommenden
Sonntag findet im Vereinslokal „Petzoldts Reſtaurant“, Charlotten
ſtraße 19, unſer diesjähriges Sommerfeſt ſtatt, wir ſämtliche Sport
genoſſen mit ihren Familien eingeladen ſind. Anfang nachmittags
3 a Kinderbeluſtigungen, Stocklaternenumzug uſw. Jn der
nächſten Uebungsſtunde am kommenden Freitag muß die 1. Mannſchaft
vollzählig vertreten ſein. Anmeldungen von Intereſſenten an der
Schwerathletik werden in den Uebungsſtunden Dienstags und
Freitags von 8 bis 10 Uhr beim Uebungsleiter entgegen
genommen.

F.C. „Sportluſt 07“, Halle. Die 1. und 2.V Die 1. Mannſchaft ſpielt mit Höpfner, Becker, Schüler II,
Blume, Silde Ronneburg. Bereck, Niedenzu. Hoja, Schüler und
Böhme. Die 2. Mannſchaft ſpielt in alter Aufſtellung. Beide Mann
ſchaften treffen ſich l Uhr bei Thomas. Die 3. Mannſchaft ſpielt
in Diemitz. Treffpunkt Ende Hindenburgbrücke nach

annſchaft ſpielen

iemitz zu
ür Naumann, Sän Jordan, Lutze, Reichmund, eſtphal,umann, idt. Jordan, Sieinborn und Eulenberger. Die Jgd.

ſpielt gegen Viktoria Eisbörſe“. iegd. Treffpunkt 10 Uhrannſchaft ſpielt mit Klein, Heinicke, Niedenzu, Düſterdick, Roſch
Kohlmann, Müller, Henze, Mahler, Köhler und Lachmann.

Arbeiter RadfahrerBund „Solidarität“, Bezirk 12. Sonntag,
den 16. Auguſt Ausfahrt h „Rotes Haus“. Die Bezirksleitung
erſucht um ſtarke Beteiligung.

Bölkestr. IRecstaurant Thomas Fernsprecher 19830
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An die Mitglieder des Arbeiter-Turn- und

Hinter uns liegen die Tage der 1. Jnternationalen Arbeiter
Olhmpia. e
tungen trugen mit bei zum guten Gelingen.
Veranſtaltung hat bei uns allen erneut das Gefühl des Selbſt
bewußtſeins und den unbeſiegbaren Willen zur tatkräftigen Ar
beit für unſere Sache neu erſtehen laſſen.

Nun geht es wieder an die Arbeit in unſerer Organiſation.
Das nächſte große Ziel iſt die Fertigſtellung der Bundesſchule.
Auch dieſes Werk wird erſtehen, weil es Gemeinſchaftsarbeit iſt,

beſucher haben mit Freuden Kenntnis genommen von dem augen
blicklichen Stand der Arbeiten.
e ſein, wenn das große Werk des Bundesſchulbaues beendet
ein wird. Verbreitet und feſtigt aber auch den Gedanken der

Organiſation. 3abläſſig tätig für unſere Bewegung Erſt dann bildet die 1. Jnter-
nationale Arbeiter-Olympiag einen neuen Auftakt für den Arn
beiterſport.

Leipzig, den 80. Juli 1925.
Mit Frei Heil!

4.80 bis 6 Uhr n
abends: Steuerrundfunk. 7 bis 7.30 Uhr: Le
Paul Möbius (Döbeln): „Erlebniſſe im Reich der
bis s Uhr: Direktor Paul Voß (Leipzig): „Die Zukunft des Meſſe

weſens“. Operettepourri aus „Dollarprinzeſſin“. 2. Lehär: Vilja-Lied aus „Luſtige

4. Oskar Straus: Lied aus „Walzertraum“: „Jch bin verlobt mit

einem Mann“, Po usmän: Lied aus „Czardasfürſtin“: „Heia, in den Bergen iſt mein
Heimatland“. Anſchließend: Preſſebericht und Hackebeils Sport
funkdienſt. 10 bis 11.30 Uhr abends: Funkbrettl.

Donnerstag Wolkig, zeitweiſe heiter, mäßig warm, Regenſchauer,
ſtellenweiſe Gewitter.

Freitag Abwechſelnd heiter und wolkig, ſtrichweiſe Regenſchauer,

nachts etwas kühl, tags etwas wärmer. 4
Fergptwortlen für Politik,

jottlieb Kaſparek; für
Habi
r in Halle. Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H.

Genoſſenſchaftsbuchdruckerei,
Halle, Harz 4244.

ruck: Halleſche

W t mz d
m

u

4 p.t im Arbeiter Turn

Märkiſche Spielvereinigung.
Ergebniſſe vom 9. Anguſt.

ebroe. Hertha II Räſchen III 3:5 (0:5). e
Hert I Stern Kirchhain J 4:1. Vorwärtg

Zſchipkau Jgod.

3:1. Coſtebrau T
Serienſpiele am 16. Auguſt.

Sportbundes!
Bundesgenoſſinen und genoſſen!

Wochen- und monatelange Vorarbeiten und Vorberei-
Der Verlauf der

alle mithelfen. Tauſende durchreiſende Olympiade-

Um wieviel größer wird die

Werbt allerorts neue Mitglieder und ſeit un

Vorwärts und aufwärts!

Der Bundesvorſtand. C. Gellert.

Rundfunk- Programm Leipzig.
Donnerstag, den 13. Auguſt.

nachm. Orcheſterkonzert. 6.30 bis 6.45 Uhr
7 bis 7.30 Uhr: Leutnant z. See a. D.

ditte“. 7.30

8.15 Uhr abends: Die moderne Operette: 1. Fall: Pot-

„Der3. Eysler: Potpourri aus lachende Ehemann“.
5. Gilbert: Potpourri gus „Kinokönigin“. 6. Käl-

h e ä
Wetter Boranſage

Wirtſchaft und Feuilleton:
für Lokales und Kommunalpolitik:

Gewerkſchaftliches und
Alfred Wielepp; für den Sportteil: Felix

t für den Anzeigenteil: Wilhelm Herzig;

chul z

e. G. m. b. H.,

a Qumm Aboak-, mit dem an Sie zu S
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parfümierten Geſchmack hat.

Fachs bringen es leicht auf 15 Pfund Sterling, und wie die obige

durch einheimiſche Kräfte

Jm maroffaniſchen Harem.
Blumen, die hinter Mauern verbidden.

Alice Louis Barthou, die Gattin des bekannten fran
Politikers, hat die Eindrücke einer Reiſe durch Marokko

in einem Büchlein vereint, das unter dem lockenden Titel „A u
Aoghreb parmi les Fleurs“ ſoeben erſchienen iſt. Jn
dieſem zu aktueller Stunde erſchienenen Buche findet ſich die
clgende anſchauliche Schilderung eines Beſuchs im Harem des

verneurs von Marrakeſch, zu dem der Franzöſin und den ſie
begleitenden Offiziersfrauen der Zutritt geſtattet worden war.
„Auf die Frage unſeres liebenswürdigen Gaſtgebers, ob wir das
Frühſtück lieber mit ihm oder in Geſellſchaft ſeiner Frauen ein
nehmen wollten, entſchieden wir uns“, ſo erzählt Madame Barthou,
ſelbſtverſtändlich für die Geſellſchaft der Frauen was uns den

ſelten gewährten Zutritt in einen marrokaniſchen Harem ermög
lichte. Auf ein Zeichen des Gouverneurs führte uns ein Sklave
durch eine Reihe von Gängen in einen gepflaſterten Hof, der von
einer Anzahl Empfangsräumen umgeben war. Ein paar befremd
iche weibliche Erſcheinungen, umhüllt von ſchwerfallenden Ge

wändern, kamen uns neugierig entgegen. Jhre Geſichter waren
in entſetzlicher Weiſe bemalt. Den Grundton dieſer Malerei
bildete ein grelles Rot, das auf der Stirn von Zickzackſtreifen, auf
den Wangen von merkwürdigen Ornamenten und auf der Unter
lippe von einem großen Kreis in ſchwarzer Farbe unterbrochen
wurde. Auf den Köpfen trugen die Damen enorme ten aus
drapierten Stoffen, die ſich in ſtarrer Form erhoben und auf der
Höhe der Ohren in einer Rundung verliefen. Die Kleider be-
ſtanden aus ſchwerſeidenen Stoffen von dunkler Farbe; darüber
waren Tuniken drapiert aus Muſſeline mit roſenroten und apfel
grünen Stickereien. Das Ganze fiel in zahlreichen Falten zur
Erde und wurde in der Höhe der Taille, die von keinem Korſett
eingeengt war, von einem Gürtel zuſammengehalten.

Die Frauen ſelbſt ſind von rieſenhafter, ungeſchlachter Geſtalt,
Hände, Hals, Arme, Bruſt verſchwinden unter ſchweren Schmuck
ſtücken aus Gold und Steinen, Panzerungen, die die Dicke einer
Fauſt zeigen; in den Ohren trugen ſie ſchwere herunterhängende
Ohrringe. Dieſe Jdole, die geſchaffen ſind, ihr Leben in hori-
zontaler Lage zu verbringen und ſich niemals zu bewegen, ſchienen
über unſeren Beſuch hocherfreut. Sie faßten uns an den Händen
und nötigten uns, neben ihnen in einem der Säle Platz zu nehmen,
den ich für ein Schlafzimmer hielt. Dafür ſprachen auch die in
den Ecken aufgebauten monumentalen Eſtraden, die, mit Kiſſen
bedeckt, nur Betten vorſtellen konnten. Auf meine diesbezügliche
Frage erhielt ich auch die Antwort, daß in jedem arabiſchen Schlaf-
immer mindeſtens zwei Betten vorhanden ſein müſſen, da der
rophet den Gläubigen ausdrücklich verboten hat, ſich bei Tages

anbruch und zur Stunde des Gebets in den Armen einer Frau
überraſchen zu laſſen.

Der Raum, in dem wir uns befinden, iſt weniger luxuriös, da
für aber behaglicher eingerichtet als die Räume, in die uns vorher
der Paſcha führte. Die Mauern ſind weniger mit Schmuck be-
laſtet, die Stoffe aber, die die Diwane bedecken, und die Kiſſen
ſprechen mehr für die weibliche Hand, die hier herrſcht. Die ſchönen
Götzenbilder ſetzen ſich uns zur Seite und ordnen mit ihren, mit
Henna bemalten Händen die Kiſſen, um uns eine behagliche Sitz
gelegenheit zu ſchaffen. Eine der mich begleitenden Damen ſpricht
crabiſch, ſo daß wir in der Lage ſind, uns zu unterhalten. Man
ſtellt mich als die Gaitin eines früheren Großweſirs von Frank-
reich vor, eine Vorſtellung, die mit verlegenem Lächeln entgegen
enommen wird. Dabei fällt mir ein, daß mir beim Betreten desRaumes ein unvorſichtiges „Mein Gott, wie ſind die Weiber häß-
lichl“ entſchlüpfte. Beim näheren Zuſehen muß ich das Wort
urücknehmen. Nein, häßlich ſind ſie wirklich nicht. Dieſen An-
ſchein erweckt nur die entſetzliche Aufmachung, in der ſie vor uns

erſcheinen. Eine der Damen gerät in eine hier ſelrenen geſehene
Lebhaftigkeit, als man ihr ſagt, daß ich Konſtantinopl kenne, ihre
Vaterſtadt, die ſie mit ganzer Seele liebt und niemals wiederſehen
wird. Sie lächelt, ſpricht lebhaft, die anderen ſehen ſie an, ge-
winnen an dem Geſpräch Jntereſſe, und ich ſage mir, daß unter
dieſen Stoffpaketen doch vielleicht etwas wie eine Frauenſeele
ſchlummert. Aber ſie ſcheinen nicht unglücklich; ſie verbringen den
Tag damit, ſich anzuziehen, Beſuche zu empfangen und Zuckerwerk
zu naſchen. Gott gebe, daß ſie darüber im Unklaren bleiben, daß
es in der Welt noch andere Dinge gibt, die ſie ſich nicht verſchaffen
können. Jhr Herr und Meiſter würde ſich wohl auch Emanzi-
pationsgelüſten gegenüber wenig entgegenkommend zeigen. Es ſind
fünf Frauen, die anſcheinend ganz gut miteinander auskommen.
Daneben iſt noch eine kleine Zirkaſſierin, die erſt kürzlich angekauft
wurde und die ein hübſches Geſicht hat, das noch nicht die entſetz
lichen Tätowierungen zeigt.

Sklavinnen bringen jetzt das Eſſen. Der Sitte gemäß wird es
in großen, mit Füßen verſehenen Keſſeln verwahrt, die mit einem,
mit roſenfarbener Gaze überzogenen Deckel verſchloſſen ſind. Jn
den Räumen der Männer hatte ich bereits dieſelben Gefäße in

rößerer Zahl und mit violetter a bedeckt geſehen. Die Gefiße,fie überall die gleiche Form kaben, ſind bei den Armen aus Weiden
flochten, bei den Reichen aus getriebenem Kupfer hergeſtellt.
innen befindet ſich alles, was der Menſch nur eſſen kann. Die

eine der Puppen kniet vor dem Diwan nieder und beſchäftigt ſich
damit, aus Pfefferminz und anderen Kräutern in einem Keſſel
einen Tee zuſammenzubrauen, der einen ſehr angenehmen, leicht

Dazu gibt es Kuchen mit viel Zimt
und ſtark gezuckertem Jngwer. Jch ziehe vor, dieſe kleinen Kuchen
doch lieber in meine Taſche zu ſtecken. Zum Ueberfluß übergießt
man uns noch mit einem ſtarkriechenden Parfüm. Nachdem wir
gegeſſen und getrunken, alles angeſehen und uns zur Genüge an
gelächelt haben, nehmen wir Abſchied. Die ſchönen Götzenbilder
führen uns an den Händen quer über den Hof, der ſie von der Welt
abſchließt und deſſen Schwelle ſie nicht überſchreiten dürfen.“

Die Hochkonjunfiur öer Damenfriſeure.
„Geſchickte Damenfriſeure, die ſpeziell im Bubikopfſchnitt ſowie

in der Anfertigung von Perücken und Ondulationsfriſuren Er-
fahrung haben, werden im Londoner Weſt-End bei einem Jahres-
firxum von 1000 Pfund Sterling und Beteiligung am Geſchäfts-
gewinn geſucht. So las man kürzlich in dem Zentralorgan der
Londoner Damenfriſeure. Die Anzeige wirft ein ſcharfes Schlag-
licht auf die enorme Entwicklung, die im Zuſammenhang mit der
immer allegemeiner werdenden Mode des Bubikfopfes das Friſeur-
geſchäft genommen hat. Angeſichts dieſer Blüte iſt es heute in
London für die Friſeure ſchwer, geſchickte Gehilfen in genügender
Zahl zu bekommen. Während in früheren Zeiten eine Dame nur
gelegentlich einmal die Hilfe des Friſeurs in Anſpruch nahm, iſt
die Zahl der Damenfriſeure heute Legion. Jnfolgedeſſen ſehen
ſich die Londoner Friſeure immer mehr in die Notwendigkeit ver
ſetzt, weibliche Kräfte einzuſtellen, auf die man bisher Verzicht
geleiſtet hatte Ein gewöhnlicher Gehilfe oder eine Gehilfin ohne
beſondere Spezialkenntniſſe erhält heute durchſchnittlich einen
Wochenlohn von 10 bis 12 Pfund Sterling. Spezialiſten des

Anzeige beſagt, werden die Meiſter des Fachs im Jahre mit
1000 Pfund entlohnt; ja, die Not zwingt ſogar dazu, dieſe
Meiſtergehilfen am Geſchäft zu beteiligen. Die Einſchränkung
der Einwanderung hat den Mangel an geſchickten Friſeuren noch
pergrößert, denn man kommt immer mehr zu der Erkenntnis,

daß die Deutſchen, Jtaliener und Franzoſen auf dieſem Gebiet
nur ſchwer zu erſetzen ſind.

rn

Um das Jahr 1850 ſetzte, hervorgerufen durch den Aufſtieg, den
das Bürgertum in dem Jahrzehnt von 1840 bis 1850 genommen
hatte, eine neue Entwicklung der Mode ein, der nun die Aufgabe
zufiel, für die neuen wohlhabenden Schichten das neue Geſell
ſchaftskleid zu ſchaffen.

Das Gebilde, das die Mode damals hervorbrachte, war die
Krinoline, jener arg Apparat aus Draht und Holz, über demſich in mädtigen Glocken die ungeheuren Stoffmengen bauſchten,

mit denen die Frau jener Zeiten ſich zu behängen liebten.
In den Jahren, die inzwiſchen verfloſſen ſind, hat i Krino
line von Anno dazumal über mannigfache Zwiſchenſtatio
nen ſchließlich zum kurzrockigen Gargonne-Typus mit Bubikopf
und Hemdchenkleid gewandelt. Die Modezeitſchrit „Der Bazar“
beſitzt dank dem Umſtand, daß ihr erſter Jahrgang die Jahreszahl
1855 trägt, in ſeltener Vollſtändigkeit die dokumentariſchen Be-
lege dieſer ſiebzigjährigen Entwicklung und hat ſie in einem
Privatdruck, der als Feſtausgabe zur Jahrhundertfeier des Buch
händlerBörſen Vereins und überdies in einer beſchränkten Aus-
gabe für den engeren Freundeskreis der Zeitſchrift erſchienen iſt
zu einem überaus ſchönen und vor allen Dingen überaus lehr-
reichen ausgewertet. Die abſchließenden Feſtſtellungen, zu
denen die ausgezeichnete n ſind die folgenden:
„Siebzig Jahre einer modiſchen Entwicklung haben von einem
Extrem zum anderen geführt: von den vielen Röcken zur rockloſen
Zeit, von einer ungemein ſchweren Bekleidung zu einer ungemein
leichten, von der größten Dezenz in bezug auf die Kaſchierung
des Frauenkörpers zu der weiteſtgehenden Liberalität in dieſen
Dingen. Ob der Schluß dieſer Entwicklung der Frau und der
Mode zugute gekommen iſt oder nicht, darüber können die An
ſichten ſehr verſchiedene ſein.

Das Charakteriſtikum der letzten zehn Jahre deutſcher Frauen-
mode iſt in einem endgültigen Sinn doch wohl die Unterdrückung
der Taillenſchlußlinie. Solche Dinge ſind natürlich den ſchneider-
techniſchen Erfindungen im Augenblick des Geſchehens nicht be
wußt. Sie leben im Unterbewußtſein der Zeit und laſſen ſich
erſt nachträglich hiſtoriſch aus den Formen ableſen. Verfolgen
wir die Modebilder des „Bazar“ in dieſen zehn Jahren, in denen
ſie wieder trotz der Raumbeſchränkung, die der Krieg mit ſich
brachte und die neuerdings wieder großen Umfang und erwei-
terter Form gewichen iſt, getreu das modiſche Erlebnis der Frau
ſpiegeln, ſo erſcheint die gange Bewegung mit außerordentlicher
Klarheit. Zwei Grundformen der weiblichen Kleidung laufen
nebeneinander her: das Koſtüm mit der Bluſe und das Vollkleid.
Von ihnen iſt das Koſtüm augenblicklich die elegantere und viel
lebenskräftigere Form, trotzdem dies paradox klingen mag. Es
hat von Hauſe aus viel mehr Stil und Charakter, und man darf
annehmen, daß es das im Grunde ſeines Weſens durchaus irre
guläre Hemdkleid ſchließlich einmal überdauern wird. Denn dieſes
Hemdkleid, deſſen Schönheit nur durch Koſtbarkeit zu erreichen iſt,
ſtellt eine Zwiſchenform der Mode dar, aus der ſich einmal in
irgendeiner Weiſe, die wir heute noch nicht überſehen können,
wieder das Kleid entwickeln wird, wie man es früher verſtand.
Der Wunſch, die Taille aufzuheben, iſt aber beiden Formen
in gleicher Weiſe gemeinſam. Man muß in den verſchiedenen
Jahrgängen des „Bazar“ beobachten, mit welchen Mitteln ſeit
1914 dieſes Ziel angeſtrebt wird. Die ſchneideriſche Reform
richtet ſich vor allem auf den Gürtel, der in der Mode des vor
angehenden Jahrzehntes neu aufgetaucht war, um die Taille zu
markieren. Man entfremdet ihn ſeinem urſprünglichen Zweck.
und er dient jetzt nur noch dazu, das Kleid in einer oft ſehr reiz
vollen und originellen Weiſe zu gliedern, die ſich nicht mehr an
die Form des Hörpers hält. Die ganz kurze und die ganz lange
Taille gehen, oft im Zuſammenhange mit eigentümlichen Mieder-
röcken, einträchtig miteinander durch die Mode. Bis es ſoweit
kommt. daß der Gürtel dort ſitzt, wo er als Charakteriſtikum
körperlicher Einteilung gar nicht mehr betrachtet werden kann.
Von da an bis zu ſeinem völligen Verſchwinden iſt nur noch ein
Schritt, und nun iſt die Gliederung nach körperlichen Geſetzen
gänzlich aufgehoben. Es bleibt dem Körper überlaſſen, wie er
ſich in ſeinem Kleid zurechtfinden will, Geſetze hat er ihm nicht
mehr zu diktieren. Freilich taucht in den letzten Jahren dann
auch ſchon wieder die Gegenbewegung auf, die durch Neugeſtal-
tung eines Doppelrocks, oft aus verſchiedenen Stoffen, gewiſſer-
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maßen von unten her verſucht für die urformal gewordene Moke
wieder neue Formen zu gewinnen.

Betrachten wir das Koſtüm dieſes letzten Jahrzehnts im Zu
ſammenhang hiermit, ſo dürfen wir nicht vergeſſen, daß ſeine
Tendenzen verwandte ſind. Die weite und die anliegende Jage
exiſtieren einträchtig nebeneinander, wobei ſich bald herausſtellt,
daß der weiten J letzten Endes die Liebe der Zeit mehr gehört.
Und man ſucht durch außerordentliche Verlängerungen der Jacke
in ſchöſſiger und weiter Form einen Erſatz für den immer kürzer
werdenden Rock zp ſchaffen, der anſcheinend verloren zu gehen
droht. Es ſind die ſogenannten Mantelkoſtüme, deren ſehr ele-
gante Formen immer von neuem auftreten. Das Grundbeſtreben
Iſt aber ſtets das gleiche, und läuft darauf hinaus, die Taille der
Frau als ein myſtiſches Etwas aus der Geſchichte der Mode zu
ſtreichen. Merkwürdig genug iſt, daß juſt zur gleichen Zeit. was
wir nur nebenbei erwähnen wollen, die Herxrenmode W oft die
Tendenz betätigt, die Taille des Herrn zu betonen, daß ſie ſich
alſo mitunter genau in dem Grade den alten Frauenneigungen
annähert, als ſich die neuen Frauenneigungen von ihnen ent-
fernen. Kulturphiloſophen haben hieraus bereits die weiteſt
ehenden auf einen ſich allmählich vorbereiteten

Ausgleich der Geſchlechter gezogen, die ſchließlich durch eine neue
Entwicklung ebenſo Lügen geſtraft werden dürften, wie das im
Allgemeinen überhaupt das Los aller Kulturphiloſophie iſt.

Hängt vielleicht die modiſche Entwicklung, in deren Verlauf
wir noch ſtehen, r m mit dem künſtleriſchen Gefühl der
Zeit zuſammen? Auch hier iſt alle lineare Ausdeutung ſchließlich zugunſten der Farbe aufgegeben worden. Wer beobachtet,
wie ſehr das neue Kleid der Frau bei aller Aufgabe des Formalen
an Reiz und Geſchmack in der Farbigkeit gewonnen hat (gerade
hier lag oft die größte Schwäche früherer Moden) wie die Frau
darauf aus iſt, Kleid und Hut, Strümpfe und Schuhe ja die
tauſend Kleinigkeiten, die mit zum Aufbau der weiblichen Er
ſcheinung gehören, miteinander in Harmonie zu ſetzen, zuein
ander abzutönen und abzuſtimmen, kann nicht umhin, hier im
Modiſchen dieſelbe Bewegung zu ſehen, durch welche die künſt-
leriſche Entwicklung der Generation zuvor beſtimmt wurde. Und
die neue künſtleriſche Sehnſucht nach einem Stil ſpiegelt ſich
gleichfalls in der Modekunſt. Nicht anders laſſen ſich die vielen
Anleihen erklären, die das moderne Kleid bei alten Moden macht,
nicht anders die noch nie dageweſene Vielfeitigkeit der Fußbe-
kleidung, die, ohne antikiſierend zu wirken, von der griechiſchen
Sandale bis zum Biedermeierſtöckelſchuh ſo ziemlich alles adop
tiert und ſich anpaßt, was jemals an Frauenfüßen über die Welt
geſchritten iſt. Wenn heute der breite engliſche Herrenſchuh im
Anſchluß an die Vermännlichung der weiblichen Kleidung allge
meiner geworden iſt, kann man hierin trotz aller Geſundheit der
Formen nuy eine vorübergehende Spielart erblicken, für den
vbjektiv Betrachtenden iſt der Kontraſt zwiſchen der rohrſten Form
und der Raffiniertheit der fußfreien Strumpfwahl ein zu großer.
als daß er ſich auf die Dauer mit dem weiblichen Selbſtgefühl
vertragen könnte.

Die Friſur mußte ſich ſelbſtverſtändlich der neuen Form der
Frau irgendwie anpaſſen. Das Haar war nach 1914 nicht mebr
im alten Sinne des Helmes Krönung der weiblichen Geſtalt es
mußte die Verbindung mit dem freigewordenen Halſe wieder
finden. Der Knoten wurde tiefer aufgeſteckt und verſch.vand
ſchließlich ganz. Das Haar bemühte ſich um die Einrahmung
des Geſichtes. Es begann wieder das Ohr halb oder ganz zu
verdecken, und die einzelnen Löckchen ſtiegen oft bis auf die Augen
herab und umſchmeichelten die Wangen. Die neue Rolle des
Haares, die es ſeiner alten Funktionen beraubte, und ganz mit
dem Geſicht zu einem Geſamteindruck verſchmolz, hat in ieber
einſtimmung mit allgemeiner Neigung zu männlichen Formen
dann heutigen Tags zu der revolutionären aller Haarmoden ge
führt, zum Bubenkopf geführt. Das er ſich nicht lange halten
wird, iſt ziemlich ſicher vorauszuſehen. Die weiße Perücke, als
eine ertreme Angelegenheit wird ihn allerdings kaum verdrängen.
Aber ſie zeigt doch im Zuſammenhang mit anderen ſchon berühr
ten Erſcheinungen, daß gegenüber der männlichen Note der
modernen Frau wieder eine weiblichere Bewegung auf dem
Marſche iſt, von der man nichtMarſche n zu ſagen vermag, wann ſieſchließlich durchſetzen wird. ſich

Ein Frauenkopf auf der Felſenklippe.
Das ſcharfumriſſene Profil eines Frauenkopfes erſchien kürzlich

plaſtiſch auf einer großen weißen Klippe zwiſchen Dover und St.
Margorets Bay. Die Erſcheinung trat nach einem ſchweren Ab
ſturz von Kalkmaſſen auf, die von der Spitze der Klippe ab
gebrochen waren. Fiſcher, die in ihren Booten vorbeifuhren, ſahen,
daß der Kalk, der herabgeſtürzt war, an der Bruchſtelle das Profil
eines Frauenkofes in klaren Linien hatte zutage treten laſſen.
Das Auge des im Profil erſcheinenden Kopfes iſt geſchloſſen, die
Naſe lang und ſcharf gerade gerichtet; die Lippen ſtehen offen und
der Kopf iſt geneigt wie im Gebet oder in innerer Betrachtung.
Das Geſicht iſt nach Dover gerichtet. Man unfterſcheidet auch die
Umrißlinien des Schädels mit einem über die Stirn friſierten
Haaraufbau. Die natürlich dem blinden Zufall und einer ſpiele-
riſchen Laune der Natur zu verdankende Erſcheinung hat begreif-
licherweiſe unter den Fiſchern von Dover nicht geringes Aufſehen
erregt. Man nennt das Bild allgemein die „Lady“ und bringt ihm
faſt Heiligenverehrung entgegen. Einer der Fiſcher hat mit liebe-
voller Hingabe eine Kopie dieſes ſo plötzlich in Erſcheinung ge
tretenen Kopfes angefertigt.

Bubifopf und Glatze.
Leſer, die ein gutes Gedächtnis haben, erinnern ſich vielleicht

noch, daß unter den mannigfachen Argumenten, mit denen der
Bubikopf in ſeinen Anfängen bekämpft wurde, auch die Behaup-
tung vorgebracht wurde, daß die Frauen nd Mädchen, die ſich
das Haar kurz ſchneiden laſſen, Gefahr laufen, eine Glatze zu be-
kommen. Schon damals haben die Londoner Friſeure, die offen-
bar ſehr gewiſſenhafte Leute ſind, einen bekannten Haar-Bioſogen
damit beauftragt, das Verhältnis zwiſchen Haarſchnitt und Glatz-
köpfigkeit in wiſſenſchaftlich einwandfreier Weiſe klarzuſtellen
Gut Ding will Weile haben. Erſt jetzt liegt das Ergebnis der
Unterſuchung vor, die die angerufene Autorität daraufhin vor-
genommen hat. Es iſt weit entfernt davon. den Gegnern des
Bubikopfes recht zu geben. Kein Mann bekommt eine Glatze vorn
Haarſchneiden, und was für den Mann gilt, gilt auf dieſem Ge
biet auch ohne weiteres für die Frau. Andererſeits vermag nie-
mand, ſich etwa durch Vermeidung des Haarſchneidens davor zu
bewahren früher oder ſpäter eine Glatze zu bekommen, wenn er
nämlich eine ererbte Anlage hierzu beſitzt. Soweit es möglich iſt,
die in dieſem Fall drohende Glatze wenigſtens hinauszuzögern, iſt
im Gegenteil tunlichſt häufiges Haarſchneiden eines der beſten
Mittel hierzu. Der Bubikopf iſt daher geeignet, diejenigen Mäd-
chen und Frauen, die von mütterlicher Seite her die Anlage zu
frankhaft ſtarkem Haarausfall geerbt haben, wenigſtens davor zu
behuten, daß ſie in allzu jungen Jahren anfangen, kahl zu

werden. beliebt

Der gejundheitsſehädöliche Ehebruch.
Der Pariſer Appellationsgerichtshof hat kürzlich ein Urteilfällt, das in den Analen der Juſtiz ein Novum darſtellt. r

Kaufmann L. hatte eine Klage gegen einen Herrn R. angeſtrengt,
um von ihm ein Schmerzensgeld für Schädigung ſeiner Geſund-
heit zu erhalten. Dieſe will er infolge der Aufregungen erlitten
haben, die ihm die Entdeckung des von Herrn R. mit Frau L. be
gangenen Ehebruchs verurſachte. Der Gerichtshof entſchted
dahin. daß ein ſchwacher Charakter tatſächlich durch
eheliche Erfahrungen ſolcher Art ſehr wohl eine Erſchütterung
ſeiner Geſundheit erleiden könne und verurteilte den Verführer
zur Zahlung eines Schmerzensgeldes von 500 Franks an den be
trogenen Gatten. Angeſichts der teueren Arzttarife in heutiger
Zeit wird man nicht behaupten können, daß ſich der Gerichtshof
dem armen Gatten gegenüber gerade ſehr freigebig gezeigt hätte.
Oder wollten die Herren Richter andeuten, daß nach ihrer Mei-
nung auch ein „ſchwacher Charakter“ durch einen Seitenſprung
der Frau Gemahlin keine Schmerzen erleiden fann, die der Rede
wert ſind Denn was ſind heute in Frankreich ſchon 500 Franks!

Die erſten, die ein Seebgd nahmen.
Im Jahre 1571 wurden drei Ehrendamen der Königin von
Franfreich nach Dieppe geſchickt, um dort drei Seehäder zu nehmen.
Es geſchah das auf Anordnung der Fakultät die auch die Zahl der
Väder auf drei bemeſſen hatte. um die Damen gegen die Hund s
wut zu ſchützen. Die drei Ehrendamen der Königin waren näm
lich von einem ſeinen Hunde gehiſſen worden, der on der Tollwut
befallen war. Frau v. Se vighn e. die von der Sache ausführlich
in ihren Briefen berichtet, hat es unterlaſſen, mitzuteilen. ob die
ur glücklichen Potientinnen durch die Bäder wirklich geſchützt wur
den. Frau v. Seviané hatte die drei Damen nach Dienpe broleitfet.
Obgleich ſie ſelbſt nicht gehiſſen worden war, wollte ſie aus Neu-
gierde einmal am eigenen Leibe die Wirkung des damals noch un
bekannten Seebades erproben. Ueber ihren Eindruck berichtet ſie
der Tochter mit den Worten: „Du kannſt Dir nicht denken. meine
Liebe was für ein drolliges Gefühl es iſt ganz nackt
im' Seewaſſer zu ſei n.“

Der Häuptling des
der auf den ſchönen

Der Foxtrott ſtammt von den Jndianern.
Jndianerſtammes der Schwarzfußindianer,
Namen KreſhKe-Koſh hört, hielt. kürlich im Muſeum, der Uni

i er durch TanuzevolutioDie Vorführung diente dem Zweck, den anipeſenben
zu erbringen, daß die Vor

Zu allen Zeiten den Fortrott
Tange, die in Amerika heute

verſität Philadelphia einen Vortrag den
illuſtrierte.
Zuhörern und Zuſchauern den Beweis
fahren des Häuptlings ſeit jeher und
ebenſo wie die meiſten der modernen

ſind, getangt haben.
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